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Es war ein unüblich emotionales Podiumsgespräch, das ver-

gangene Woche auf Einladung der Secondas Zürich über die

Bühne ging. Einwanderung, Einbürgerung, Ausländerstimm-

recht und vieles mehr gab es zu diskutieren. Seite 4

Weiblichkeit soll und darf nicht auf ein Körperteil reduziert

werden. Am 20. Februar feiert das Theaterstück «Die Vagi-

na-Monologe 2019» in der Roten Fabrik Premiere. Regie füh-

ren Hélène Hüsler und Laura Leupi. Seite 7

Der Schweizer Automarkt wächst weiter, hofft Andreas Burg-

ener, Direktor von «auto-schweiz», dem Verband der Schwei-

zer Autoimporteure. 310 000 neue Fahrzeuge wären für die-

ses Jahr ein Ziel, so Burgener im Interview. Seite 9

PremierePodium Prognose
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Um den Mangel an Schulraum in

Leimbach anzugehen, plant die Stadt

Zürich einen dreigeschossigen Züri-

Modular-Pavillon auf der Wiese unter-

halb des Schulhauses Sihlweid. Dafür

nimmt sie rund 3,5 Millionen Franken

in die Hand. Eine Entwicklung, die

dem kontinuierlichen Anstieg der Be-

völkerung auch in Leimbach Rech-

nung trägt. Das südlichste Quartier

«mit fast direktem Blick aufs Mittel-

meer» folgt hier gesamtstädtischem

Trend.

Baubeginn im Juni geplant
«Wir sind froh für diese Erweiterung,

denn unser Schulhaus hat schon län-

ger an Platznot gelitten. Zwar konnten

wir in den letzten Jahren dank bauli-

chen Eingriffen in unsern bald 40-jäh-

rigen Schulbau die räumlichen Res-

sourcen optimieren, aber irgendwann

gelangt man auch mit solchen Mass-

nahmen an natürliche Grenzen», zeigt

sich Schulleiterin Doris Kappeler zu-

frieden mit dem Entscheid. Da es sich

um Pavillons des Typs Züri-Modular

handle, wird mit kurzer Aufstellzeit

gerechnet. «Der Baubeginn fällt wahr-

scheinlich in den Monat Juni.»

Tatsächlich ist die Schülerschaft

auch in Leimbach deutlich multikultu-

reller geworden. «Gegen vierzig Pro-

zent haben heute einen Migrations-

hintergrund», erklärt Doris Kappeler.

«Wir erleben das als positiv; über Kul-

turvermittler und weitere Hilfestellun-

gen funktioniert unser Alltag gut.» Die

Schuleinheit umfasst heute elf Primar-

schulklassen, fünf Kindergärten und

drei Horte. Rund fünfzig Mitarbeiten-

de kümmern sich um die 320 Heran-

wachsenden und halten den Betrieb

mit grossem Einsatz am Laufen.

Laut Schulpräsident Roberto Ro-

driguez schafft der Ausbau Schulraum

für drei Klassen und gibt zusätzlichen

Platz für Aufenthalt und Betreuung

von achtzig Schülern und Schülerin-

nen. Hinzu kommen Therapie- und

Gruppenräume, welche teilweise seit

längerem fehlen. Auch die Rekrutie-

rung von neuem Personal sei im Griff.

«Die Schulleitung ist hierin sehr erfah-

ren», so Rodriguez. «Geplant ist im

übrigen – Stichwort ‹Greencity› – ein

neues Primarschulhaus Allmend.» Es

solle neun Klassen Heimat geben und

um 2023 den Betrieb aufnehmen. An-

gedacht seien zudem Erweiterungen

rund um die Schuleinheit Falletsche-

Leimbach. «Kurzum: Wir sind nicht

untätig», sagt Rodriguez.

Nur eine Zwischenetappe
All diese Ausbauten haben keine Aus-

wirkungen auf die Klassengrössen,

das bestätigt auch Kappeler: «Unsere

Klassen umfassen heute durchschnitt-

lich zwanzig Kinder, während wir in

früheren Jahren infolge der Randstän-

digkeit unserer Schule deutlich höhere

Zahlen akzeptieren mussten. Also

auch da: Entspannung.»

Klar ist, dass damit der schulische

Zustand nicht zementiert ist. Präsi-

dent Rodriguez: «Leimbach erfährt

durch verschiedene Ersatzneubauten

der hier ansässigen Genossenschaf-

ten und insbesondere aufgrund des

Entwicklungsareals Manegg auch

künftig ein starkes Wachstum. Die

ganze Stadt, das Land sind ja, nicht

nur im Schulwesen, seit längerem in

dynamischem Aufwärtstrend. Eine

stete, aber auch anregende Heraus-

forderung.»

Leimbach hat Hunger
nach neuem Schulraum
Auf der Wiese unterhalb
des Schulhauses Sihlweid
soll ein Schulpavillon
entstehen. Mit dem neuen
Gebäude will die Stadt
dem Mangel an Schulraum
in Leimbach begegnen.

Hans Lenzi

Diese Zeitmaschine kennt nur eine

Richtung: in die Vergangenheit. Der

digitalisierte Archivbestand des

ETH-Bildarchivs auf der Internet-

plattform «E-Pics» wächst beständig

an. Das Angebot der ETH-Bibliothek

ist bei Medienschaffenden beliebt. Es

gibt kaum eine Zeitung, die das Foto-

archiv nicht schon mal genutzt hat.

Diese Zeitung ist da keine Ausnahme.

Und man findet nicht nur schwarz-

weisse Bilder. (pw.) Letzte Seite

Zeitreise: Als Zürich
noch schwarzweiss war

In den Tiefen des ETH-Bildarchivs gefunden: Ein Foto vom Bau des
Hochhauses zur Palme an der Ecke Freigutstrasse/Bleicherweg. Das Foto
ist im Jahr 1958 entstanden. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv / Rolf Spengler
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Am 1. Juni 2017 standen gemäss
Statistik Stadt Zürich insgesamt
244 000 Quadratmeter Geschäftsflä-
chen leer (zum Vergleich: Manor an
der Bahnhofstrasse hat eine Ver-
kaufsfläche von 10 000 Quadratme-
tern). Das sind 7000 Quadratmeter
mehr als noch ein Jahr zuvor. Dies
entspricht einem Plus von 2,8 Pro-
zent. In zehn von zwölf Stadtkreisen
ist die leere Verkaufsfläche angestie-
gen. Ein Grund ist, dass neue Tech-
nologien und Trends die Welt des
Handels und der Immobilien in ho-
hem Tempo verändern. Diese Dyna-
mik führt zu einem veränderten Be-
darf an Verkaufsflächen und neuen
Strukturen im stationären Handel.
Langjährige Mieter werden seltener,
unkonventionelle und schnelllebige
Verkaufsformate wie Pop-up-Shops
häufiger. In Zürich gibt es seit unge-
fähr 2015 Pop-up-Shops. Sie werden
immer zahlreicher. Aber auch die
Kundenbedürfnisse haben sich ver-
ändert. Der Kunde bestellt vermehrt
online, und wenn er in einen Laden
geht, will er etwas erleben.

Potenziale in der Stadt
In Anbetracht der steigenden Popula-
rität von Pop-up-Shops stellt sich die
Stadt Zürich die Frage nach der zu-
künftigen Bedeutung und den mögli-
chen Potenzialen in der Stadt Zürich.
Welche Chancen eröffnen Pop-up-
Shops in der Innenstadt und in den
Quartierzentren Zürichs? Welche

Auswirkungen ergeben sich für die
Wertentwicklung der Immobilien?
Wie finden sich passende Retailer
und Vermietende?

Solche Fragen werden im For-
schungsprojekt «Pop up City» bear-
beitet, an dem sich die Stadt Zürich
zusammen mit der Fachhochschule
St. Gallen, der Interstaatlichen
Hochschule für Technik Buchs, der
Stadt St. Gallen und dem führenden
Marktplatz für Pop-up-Shops in der
Schweiz, Popup-shops.com aus
Zollikon, für insgesamt zwei Jahre
beteiligt. Diese stellten das Konzept
kürzlich im Stadthaus einem Fach-
publikum vor.

Buntes Programm
Die Verkaufsstellen seien wie der Flä-
chenbedarf allgemein rückläufig,
hielt Stefan Nertinger, Dozent für
Strategie und Management an der
Fachhochschule St. Gallen, fest. Die
grosse Frage aber sei, wie man die
Handy-Generation dazu animiert,
sich vor Ort zu treffen. «Es braucht
ein stationäres Erlebnis.» Dies könn-
ten innovative Läden wie Pop-up-
Stores sein.

Pop-up-Stores würden eine leer-
stehende Fläche befristet nutzen.
Pop-ups seien aber keine Notlösung,
sondern ein neues Business-Modell,
eine neue Form der Flächenbewirt-
schaftung, so Nertinger. Das Konzept
eigne sich von Start-ups bis zu Fa-
shion und Gastronomie, auch für glo-
bale Marken. «Es gibt ein breites
Spektrum an Formaten», betonte
Chalid El-Ashker von Popupshops.ch.
Geeignete Ladenlokale könnten über
eine gewisse Grundausstellung verfü-
gen, die Bewilligungsprozesse seien
einfacher. Retailmaps können ein In-
strument der Quartierentwicklung
sein, zeigten sich die Referenten
überzeugt.

Ladenflächen aller Grössen in der
Stadt Zürich werden für das For-
schungsprojekt gesucht. Ein Ziel ist es
herauszufinden, ob sich Pop-up-Shores
nur für die Innenstadt oder auch für
Quartierzentren in den Aussenquartie-
ren eignen. Die Kosten fürs For-
schungsprojekt betragen für die Stadt
15 000 Franken. Kommentar Seite 3

Potenzial für Pop-up-Stores
in Zürich herausfinden
In der Stadt Zürich gibt es
zahlreiche leere Ladenflä-
chen. Die Kundenbedürfnis-
se haben sich verändert. Ist
die schnelllebige Zeit eine
Chance für Pop-up-Stores?
Pia Meier

«Pop up City» titelte die Stadt Zürich kürzlich eine Medienmitteilung. Ein
Beispiel dafür: Der Temporär-Shop von Ikea an der Bahnhofstrasse. Foto: zvg.

Ein Pop-up-Verkauf beziehungs-
weise Pop-up Retail oder Pop-
up-Store ist ein kurzfristiges und
provisorisches Einzelhandelsge-
schäft, das vorübergehend in
leerstehenden Geschäftsräumen
betrieben wird. Es können La-
denlokale, Shop-in-Shop, aber
auch Schaufenster oder Regale
gemietet werden, um ein Produkt
zu präsentieren. (pm.)

Pop-up-Stores

Geeignete Flächen in der Stadt Zürich ge-
sucht: Wer eine Verkaufsfläche hat oder
jemanden kennt, kann sich bei Stefan Ner-
tinger, Leiter des Forschungsprojektes an
der Fachhochschule St. Gallen, melden:
stefan.nertinger@fhsg.ch, Telefon: 071 226
14 51, www.fhsg.ch/popupcity

«Ja, den Zuschlag für die Lieferung
der Fahrzeuge hat die Nissan Center
Europe GmbH erhalten», bestätigt Da-
niel Eberhard von Entsorgung + Recy-
cling Zürich den Kauf von 40 Elektro-
fahrzeugen. Somit wird die Stadt Zü-
rich auf einen Schlag schweizweiter
Trendsetter bei Elektrofahrzeugen.
Dabei tönte die kürzlich verschickte
Medienmitteilung der Stadt unspekta-
kulär. «ERZ beschafft in den kommen-
den Jahren neue Lieferwagen, weil die
alten am Ende ihrer Lebensdauer an-
gelangt sind.» Dafür habe der Stadtrat
für die Jahre 2019 bis 2022 die dafür
nötigen Mittel gutgeheissen. Die Kos-
ten betragen 3,36 Millionen Franken.

Daniel Eberhard begründet die
Ausgaben so: «Mit dem Kauf der
Fahrzeuge will ERZ den CO2-Ausstoss
senken und zum Klimaschutz beitra-
gen. Weil sie zudem sehr leise sind,
schonen wir auch die Stadtbevölke-
rung.» Verwendung finden die neuen
Fahrzeuge vor allem fürs Leeren von
Abfallkübeln. «Der durchschnittliche
Markpreis für den Fahrzeugtyp inklu-
sive Spezial-Komponenten beträgt
68 000 Franken», sagt Eberhard.
Hinzu komme noch eine Summe für
Unvorhergesehenes. Geliefert werden
die Fahrzeuge von der Nissan Center
Europe GmbH mit der Zweignieder-

lassung in Urdorf. Rechtsverbindlich
sei der Entscheid aber erst nach Ab-
lauf der Beschwerdefrist, erklärt
Eberhard. Damit ist klar: Der italieni-
sche Hersteller Piaggio, der die jetzt
im Einsatz stehenden, eher wendige-
ren Nutzfahrzeuge geliefert hat, wur-
de nicht mehr berücksichtigt. Grund:
Piaggio hat die Produktion des «Por-
ter Elektro» eingestellt. Die nach wie
vor erhältliche Version mit Biogas-
Antrieb war ERZ scheinbar keine Al-
ternative, im Gegensatz zur städti-
schen Dienstabteilung Grün Stadt Zü-
rich, die kürzlich rund ein Dutzend
ebensolche Fahrzeuge orderte.

Neue Handschrift spürbar
Das gewählte Nissan-Modell NV 200
ist derzeit eines der gefragtesten Elek-
tro-Nutzfahrzeuge der Welt. Warum
denn der Paradigmenwechsel bei ERZ
hin zu ökologischeren Fahrzeugen?
«Auch wir sind besorgt über die Ent-
wicklung des Klimas und müssen alle
Möglichkeiten für dessen Schutz aus-
schöpfen», so Eberhard. Hier scheint
die neue Handschrift von ERZ-Direk-
tor Daniel Aebli spürbar. Aebli ist seit
gut sieben Monaten Chef von ERZ. Er
hat das schwere Erbe des wegen fi-
nanziellen Ungereimtheiten entlasse-
nen Urs Pauli angetreten.

Problem: Wischmaschinen bleiben
Doch wie sieht es mit den lauten
Wischmaschinen aus? Nach wie vor
sind stadtweit lediglich zwei elektrisch
betriebene Fahrzeuge im Einsatz. Da-
bei sind im Vergleich zu Reinigungs-
fahrzeugen mit Dieselmotoren elektro-
betriebene rund 75 Prozent leiser und
punkto Brummen einem Staubsauger
ähnlich. «Die Kleinkehrmaschinen er-

lauben es den Mitarbeitenden von
ERZ, bereits ab vier Uhr morgens in
sämtlichen Seitengassen der Innen-
stadt tätig zu sein, ohne dabei die
Nachtruhe der Stadtbevölkerung zu
beeinträchtigen», schreibt ERZ im
Jahresbericht 2017. Mit den Klein-
kehrmaschinen können pro Jahr und
Maschine respektable 16 500 Liter
Diesel bzw. 43 Tonnen CO2 eingespart
werden. Hier bleibt vorerst alles
beim Alten. Grund: «Die beiden
Wischmaschinen sind wesentlich teu-
rer als herkömmliche Typen mit Die-
selmotor, darum wurde die Anschaf-
fung vom Kantonalen Umweltamt
Awel unterstützt», erklärt Daniel
Eberhard. Ob und wann weitere
Elektrowischmaschinen angeschafft
werden, sei noch offen. Total setzt
ERZ 54 Fahrzeuge für das Wischen
der Strassen und Gehwege ein; 21
von diesen können im Winter auch
für das Räumen des Schnees einge-
setzt werden. Von den 33 Kehricht-
lastwagen für Hausmüll und Bioabfall
sind deren 16 erdgasbetrieben.

So oder so läutet ERZ mit dem
Kauf von 40 Elektrofahrzeugen ein
neues Mobilitätszeitalter ein – für die
ganze Stadtverwaltung.

Alte Modelle werden verkauft
Übrigens werden die ausgemusterten
Fahrzeuge laut Daniel Eberhard auf
dem öffentlichen Occasionsmarkt
verkauft und die Einnahmen ordent-
lich in der ERZ-Buchhaltung ver-
bucht. Noch unter dem ehemaligen
Direktor Urs Pauli wurden ausran-
gierte Fahrzeuge verschenkt oder un-
ter der Hand weitergegeben. Die Ein-
nahmen kamen in eine ominöse
schwarze Kasse.

ERZ kauft 40 Elektrofahrzeuge
Entsorgung + Recycling
Zürich wird spürbar leiser.
Die städtische Dienstabtei-
lung kauft in den nächsten
Jahren 40 neue Kleinfahr-
zeuge mit Elektroantrieb.

Lorenz Steinmann

Am Montag wurde das 1,1 Milliarden
Franken kostende Projekt rund um
die Rosengartenstrasse im Kantons-
rat erneut diskutiert. Ziel: ein Tunnel
für die Autos und eine Quartierstras-
se mit zwei Tramlinien oberirdisch.
Dabei setzten sich die bürgerlichen
Kantonsräte in allen Punkten durch.
Es soll einen Tunnel mit sechs Spu-
ren geben und keine Plafonierung bei

56 000 Fahrten pro Tag. Der definiti-
ve Entscheid über das Mega-Bau-
werk folgt in vier Wochen. Dann fin-
det die Schlussabstimmung statt. Da-
nach folgt noch der Beschluss über
den konkreten Kredit von 1100 Milli-
onen Franken. Fast sicher ist, dass es
zu einem Referendum und damit ei-
ner Volksabstimmung kommen wird.
Wohl im Herbst 2019. (ls.)

Rosengarten-Projekt ohne Abstriche
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Drei Polizeibeamte patrouillieren und
halten Ausschau nach Taschendie-
ben, Strassenmusikanten oder Men-
schen auf Fahrrädern, die sich ver-
botenerweise auf der Einkaufsmeile
fortbewegen, und büssen sie. Musi-
kanten müssen ihre Bewilligung her-
zeigen und werden gebüsst, falls sie
keine solche vorweisen können. Bet-
teln ist verboten. Ein älteres Paar in
lange Pelz- und Ledermäntel geklei-
det schlendert von Schaufenster zu
Schaufenster. Die Frau mit botoxver-
jüngtem Gesicht und diskret blon-
diert, führt ein Hündchen mit Mäntel-
chen an der Leine. Der Mann trägt
mit der einen Hand ein silberfarbe-
nes Tragsäcklein, worauf das Bran-
ding einer Designermarke aufge-
druckt ist.

Ein Fahrradkurier prescht neben
den Konsumenten vorbei. Ihn kann
die Polizei nicht aufhalten, es wäre
zu gefährlich. Vielleicht würde der
Fahrer, wenn ein Polizist ihn aufzu-
halten versuchte, mit der prall gefüll-
ten Kuriertasche um sich schlagen
oder einen Gesetzeshüter über den
Haufen fahren.

Ein junger Mann mit bleichem,
magerem Gesicht sitzt auf dem Bo-

den, angelehnt an den Sandsteinso-
ckel eines Bankhauses. Daneben eine
in die Jahre gekommene Appenzel-
ler-/Schäferhund-Mischung. Vor sich
hat er eine leere Hundefutterdose
hingestellt, worin einige Münzen lie-
gen. Als er die beiden Polizisten auf
sich zukommen sieht, nimmt er die
Büchse und will sich davonmachen.
Aber die Gesetzeshüter sind schon
zur Stelle und bitten den Mann, sich
auszuweisen. Sie schauen sich die
speckig zerschlissene Identitätskarte
an und füllen einen Bussenzettel aus.
50 Franken koste das unerlaubte Bet-
teln, wenn er gleich bezahle. Ob es

denn auch ein erlaubtes Betteln gäbe,
fragt der Bettler, denn so viel Geld
habe er noch nicht, da müssten sie
ihn noch eine Weile betteln lassen.
Ratlos stehen die zwei Ordnungshü-
ter da und verfluchen innerlich den
Gesetzgeber.

Ein Radfahrer, der beim Anblick
der zwei Polizisten etwas zu spät
vom Sattel gestiegen ist, kommt den
Polizisten grad gelegen. Sie halten
ihn an und büssen ihn. Der junge
Bettler nutzt die Gelegenheit und
schleicht sich mit seinem Hund da-
von zum Hauptbahnhof. Dort setzt
er sich auf ein Mäuerchen vor dem
Eingang. Der Hund macht es sich
auf dem Gehsteig bequem und sein
Halter stellt die Büchse vor sich hin.
Das Paar in Pelz und Leder kommt
an der leeren Dose vorbei. Der
Mann schmeisst ein Geldstück aus
einer Distanz von zwei Metern ge-
zielt in die Hundefutterdose, was
seine Begleiterin mit bewundernder
Miene quittiert.

Der Fahrradkurier, mit eiliger Post
eines Geschäftsinhabers losgeschickt,
flitzt bei der auf Rot stehenden Ampel
über den Zebrastreifen in die Bahn-
hofshalle, durchquert diese, um dann
am Bahnsteig 17 entlang Richtung Be-
stimmungsort zu verschwinden.

SUTERS SATIRE

An der Bahnhofstrasse

Hans Suter

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

In der Vorabendsendung «Mini
Schwiiz, dini Schwiiz», die seit 7. Ja-
nuar auf SRF 1 läuft, treten jeweils
fünf Kandidatinnen und Kandidaten
aus einer Region oder einer Stadt ge-
geneinander an und stellen ihre Hei-
mat aus persönlicher Sicht vor. Jeden
Tag ist eine andere Person an der Rei-
he, wobei die Herausforderung darin
besteht, seinen Ort oder sein Quartier
besonders einfallsreich in den drei
Kategorien Freizeit, Tradition und Ku-
linarik zu präsentieren. Die Gruppen-
mitglieder vergeben am Ende des
Tages Punkte über die Präsentation.
Wer am Schluss am meisten Punkte
gesammelt hat, gewinnt.

Verschiedene Quartiere dabei
In der Woche vom Montag, 18., bis
Freitag, 22. Februar, stehen nun fünf
Stadtzürcher Quartiere im Mittelpunkt
von «Mini Schwiiz, dini Schwiiz». Ver-
treterinnen und Vertreter aus Höngg
(Montag), dem Kreis 5 (Dienstag), der
Altstadt (Mittwoch), aus Wiedikon
(Donnerstag) und Affoltern (Freitag)
ziehen dafür mit dem SRF-Kamerate-
am durch die Quartiere.

Für Höngg übernimmt Nicole Mül-
ler vom «Palatso Pop up+art» und für

Affoltern Quartiervereinspräsidentin
und Lokalinfo-Journalistin Pia Meier
diese Aufgabe. Zu welchen Sehens-
würdigkeiten und Lieblingsorten die
Gruppe in diesen beiden Quartieren
geführt wurde, wird an dieser Stelle
nicht im Detail verraten. Nur so viel:
In Höngg stehen verschiedene Gewer-
bebetriebe im Mittelpunkt, unter ih-
nen nicht ganz überraschend Zweifel-
Weine. Aber es gibt noch andere spe-
zielle Delikatessen in Höngg. In Affol-
tern beginnt die Führung im nach wie
vor ländlich wirkenden Unterdorf.
Aber auch ein anderer historischer
Ort im Zentrum des Quartiers wird

besucht. Für Wiedikon übernimmt
Flurin Capaul, aktiv unter anderem
beim Quartierverein, diese Aufgabe,
für den Kreis 5 ist es Lydia Muralt,
Historikerin und Stadtführerin, wohn-
haft in Unterstrass.

Durch die Altstadt führt der leiden-
schaftliche Rikschafahrer Beat Menzi.
In jedem Quartier stehen auch ver-
schiedene Aktivitäten auf dem Pro-
gramm, so unter anderem Schlitt-
schuhlaufen im Heuried. (mai./kst.)

Zürcher Lieblingsorte,
vor der TV-Kamera präsentiert
In der SRF-Dokuserie «Mini
Schwiiz, dini Schwiiz»
stehen nächste Woche
fünf Zürcher Quartiere auf
dem Präsentierteller. 

Im Heuried ging es aufs Eisfeld. Ob Pia Meier sich getraut? Foto: mai.

Die Stadtzürcher Folge von «Mini Schwiiz,
dini Schwiiz» ist in der Woche vom 18. bis
22. Februar täglich von 18.15 bis 18.40
Uhr auf SRF 1 zu sehen.

Die Erneuerung der Wasserversor-
gungsleitung in der Kreuzung Alfred-
Escher- und Sternenstrasse konnten
per Ende Januar abgeschlossen wer-
den. Wie einer Baustelleninfo des
städtischen Tiefbauamts zu entneh-
men ist, sollen nun als Nächstes alle
sanierungsbedürftigen Abwasserlei-
tungen in der Alfred-Escher- und in
der Marsstrasse erneuert werden.
Bei Baubeginn müssen laut Tiefbau-

amt im Bereich der Kreuzung Al-
fred-Escher-/Sternenstrasse vier
«teilweise wenig vitale Bäume» (Gle-
ditschien) gefällt werden. «Die Bäu-
me sollen durch junge, zukunftsfähi-
ge Bäume ersetzt und durch weitere
ergänzt werden», verspricht das Tief-
bauamt. Die Alfred-Escher-Strasse
bleibt in beiden Richtungen durchge-
hend befahrbar. Die Marsstrasse
werde wegen der engen Platzverhält-

nisse für den motorisierten Verkehr
gesperrt. Die Zufahrten zu den Lie-
genschaften bleiben gewährleistet.
Ein Teil der öffentlichen Parkplätze in
der Alfred-Escher- und der Mars-
strasse werden vorübergehend auf-
gehoben.

Die Bauarbeiten für die neuen Ka-
nalisationsleitungen beginnen am
Montag, 18. Februar, und dauern
voraussichtlich bis Ende Juli. (pd.)

Vier «wenig vitale» Bäume erhalten Gnadentod

Ein grosser Erfolg für das Schweizer
Aerials-Team an der Freestyle-WM:
Die Wollishofer Skiakrobatin Carol
Bouvard holte gemeinsam mit ihren
Teamkollegen Nicolas Gygax und Noé
Roth Gold im Mixed-Team-Event in
Deer Valley, im US-Bundesstaat Utah.
Im ersten Mal an einer Weltmeister-
schaft durchgeführten Wettkampf
setzten sich die Schweizer gegen Chi-
na und Russland durch.

Im letzten Jahr hatte sich diese
Zeitung mit Carol Bouvard beim
Sommertraining getroffen. Damals
bereitete sich die Skiakrobatin gera-
de mit viel Einsatz auf den Saison-
start und die WM vor. Die vielen Trai-
ningsstunden haben sich also ausbe-
zahlt. Carol Bouvard ist die einzige
Frau auf Weltniveau in der Schweiz.
Heute nennt sich die Skiakrobatik
zwar modern «Aerials», aber es geht
immer noch darum, in der Luft in bis
zu 15 Meter Höhe Saltos und Schrau-
ben zu drehen. (pw.)

Wollishoferin holt Gold
an Freestyle-WM

AUF

EIN WORT

Pop-up-Stores liegen im Trend. Sie
stehen für unkonventionelle, aber
auch für schnelllebige Geschäftsmo-
delle. Dabei geht’s im Prinzip um die
Zwischennutzung eines leerstehen-
den Geschäfts zum Beispiel bis zum
Umbau oder bis ein Dauermieter

gefunden wurde. Unter dem Stich-
wort «Pop-up-Store» können Ver-
mieter zudem den Mietzins kurzzei-
tig senken, ohne dauerhaft auf hohe
Einnahmen zu verzichten. Bei den
vielen leeren Verkaufsflächen in Zü-
rich – rund 25-mal die Fläche des
heutigen Manors an der Bahnhof-
strasse – ist das Potenzial ohne
Zweifel gegeben. Doch auf den
Trend springen je länger, je mehr
bestandene Firmen auf: Paradebei-
spiel ist der Möbelriese Ikea, der
kürzlich mit einem Temporär-Shop
an der Bahnhofstrasse für grosses
Medienecho sorgte. Ähnlich erfolg-
reich bei Pop-ups sind reine
Online-Unternehmen, die ihre Pro-
dukte für einmal in der realen Welt
präsentieren, etwa Brack.ch.

Nun wollen auch die Stadt Zü-
rich und mit ihr spezialisierte Ver-
mittlungsfirmen mitmischeln. «Pop
Up City Zürich» heisst das entspre-
chende Forschungsprojekt etwas
vollmundig (Artikel Seite 2). Die Ab-
teilung «Stadtentwicklung» beteiligt
sich an einer Studie, um herausfin-
den, ob und wie Pop-up-Stores ei-
nem Kundenbedürfnis entsprechen.
Doch soll die Stadtverwaltung da
überhaupt mitreden? Das Problem
bei diesem Vorgehen ist schon heute
klar: Konzerne wie Ikea haben viel
Geld und wollen nur den besten
Platz. Den bekommen sie ohne
Zweifel – und ohne Hilfe des Staats.

In Aussenquartieren wie Höngg
oder Wollishofen haben Pop-up-
Stores wegen der peripheren Lage
einen schweren Stand. So wie auch
Geschäfte, die sich längerfristig an-
siedeln wollen oder schon länger
ums Überleben kämpfen. Denn die
Kunden kaufen lieber online oder in
der City. Dieser Trend ist nicht zu
bremsen, auch nicht mit Studien.

Lorenz Steinmann

Pop-up – die
grosse Illusion

IN KÜRZE

Das Universitätsspital Zürich
kann auf ein erfolgreiches Jahr
2018 zurückblicken. 2018 behan-
delte das USZ insgesamt 42 377
Patientinnen und Patienten stati-
onär, was einem Wachstum ge-
genüber dem Vorjahr von 0,8
Prozent entspricht. Im ambulan-
ten Bereich nahm die Anzahl der
Besuche um 4,8 Prozent auf
627 124 zu. Der Gesamtumsatz
betrug im Berichtsjahr 1445 Mil-
lionen (+5.8 Prozent) und der Ge-
winn 63,1 Millionen Franken.

Sechseläutenplatz
Im Juni 2018 hat die Stadtzür-
cher Stimmbevölkerung die Ini-
tiative «Freier Sechseläutenplatz»
abgelehnt und dem Gegenvor-
schlag des Gemeinderats zuge-
stimmt. Der Stadtrat hat die neu-
en Bestimmungen nun in das
Nutzungskonzept einfliessen las-
sen. Wichtigster Punkt ist, dass
der Platz während der Hälfte des
Jahres und vorwiegend ausser-
halb der Sommermonate genutzt
werden darf. In der übrigen Zeit
soll der Platz der Bevölkerung
vollumfänglich und unentgeltlich
zur Verfügung stehen.

Lohngleichheit
Im Rahmen eines Pilotprojekts
überprüfte die Stadt Zürich stich-
probenartig die Einhaltung der
Lohngleichheit im Beschaffungs-
wesen und bei den Leistungsver-
einbarungen. Die Ergebnisse sind
erfreulich: Die meisten kontrollier-
ten Unternehmen und Organisati-
onen beurteilen die Überprüfun-
gen als sinnvoll und den Aufwand
als angemessen. Die Zufallsstich-
proben werden weitergeführt.

Arbeitsmarkt
20 648 Personen waren Ende Ja-
nuar bei den Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) ar-
beitslos gemeldet, 512 Personen
mehr als im Vormonat. Der An-
stieg fiel geringer aus, als zu er-
warten war. Bereinigt um saiso-
nale Effekte setzte sich der Rück-
gang der Arbeitslosigkeit weiter
fort. Die Arbeitslosenquote ver-
harrte bei 2,5 Prozent.

Wir sind Zürich
Die Vielfalt der Menschen in der
Stadt Zürich erhält dieses Jahr
ein Gesicht und eine Stimme:
Vom 6. bis 21. September findet
zum ersten Mal «About Us! Zü-
rich Interkulturell» statt. Aus 57
eingereichten künstlerischen Pro-
jekten und partizipativen Veran-
staltungen hat eine Jury sieben
ausgewählt, die im Rahmen von
«About Us!» umgesetzt werden.

Starkes Wachstum
Die Zürcher Bevölkerung wächst
weiter: Ende 2018 zählte der
Kanton Zürich rund 1 516 800
Einwohnerinnen und Einwohner.
Damit ist die Bevölkerung im
Lauf des vergangenen Jahres um
1,2 Prozent gewachsen. Prozen-
tual am meisten zugelegt haben
das Knonaueramt und die Stadt
Zürich. Dies zeigt die jüngste Er-
hebung des Statistischen Amts.

Spital mit Gewinn
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Die Regierungsratskandidatinnen
und -kandidaten Jacqueline Fehr
(SP), Silva Steiner (CVP), Rosmarie
Quadranti (BDP), Walter Angst (AL),
Martin Neukom (Grüne), Jörg Mäder
(GLP), Thomas Vogel (FDP), Hans Egli
(EDU) und Stefan Schmid (SVP) dis-
kutierten im Zentrum Karl der Gros-
se in zwei Runden unterschiedlicher
Zusammensetzung über Migrations-
und Integrationspolitik im Kanton
Zürich. Im Mittelpunkt standen The-
men wie Einbürgerungspolitik auf
kantonaler und kommunaler Ebene
sowie politische Mitsprache. Ent-
schuldigt hatten sich Regierungsrat
Ernst Stocker und Regierungsrats-
kandidatin Natalie Rickli (beide SVP).
Die Sicht der SVP vertrat Kantonsrat
Stefan Schmid. Zu dem Podium ein-
geladen hatten die Secondas Zürich.

Hürden der Einbürgerungspolitik
Fehr zeigte sich überzeugt, dass die
Hürden bei der Einbürgerungspolitik
tief sein müssen. Die politische Mit-
sprache aller stärke die Demokratie.
«Eingebürgerte haben es einfacher,
wirtschaftlich auf eigenen Füssen zu
stehen», betonte sie weiter. Mäder
will Ausländer ebenfalls aktiv inte-

grieren. Man müsse zum Beispiel früh
anfangen mit der Sprachförderung.
Neukom meinte, dass die Einbürge-
rung wichtig sei für das Gefühl der
Zugehörigkeit. «Das ist wesentlich fürs
Zusammenleben.» Mäder wies darauf
hin, dass Einbürgerung nicht gleich
Integration ist. Die Gründe für die Ein-
bürgerung seien sehr unterschiedlich.
Er erlebe dies tagtäglich bei seiner Tä-
tigkeit als Opfiker Gesundheitsvor-
stand. Egli fand das heutige System
gut, denn die Zuwanderer hätten auch
eine Bringschuld. «Sie müssen sich in-
tegrieren.» Deshalb müssten die Hür-
den hoch sein. Er sah keinen Hand-
lungsbedarf.

Ausländerstimmrecht
Fehr konterte, dass die Hälfte der Al-
tersgruppe zwischen 30 und 40 Jah-
ren keinen Schweizer Pass habe. Die-
se Menschen müssten ermuntert
werden, sich einzubürgern. «Es
braucht das Ausländerstimmrecht
auf Gemeindeebene», plädierte sie.
Das sei echte Gemeindeautonomie.
Neukom meinte, dass der Ort, wo
man lebt, keine Rolle für die Einbür-
gerung spielen sollte. Egli hielt das
Ausländerstimm- und -wahlrecht
nicht für richtig. Jeder könne sich
einbürgern lassen, wenn er die Vor-
aussetzungen erfülle. Die Gesetze
müssten aber eingehalten werden.
Zwölf Jahre warten bis zur Einbürge-
rung sei nicht lang; für Minderjährige
gelte ja die erleichterte Einbürge-
rung. Diese Äusserung von Egli sorg-
te für Proteste beim zahlreich anwe-
senden Publikum.

Rolle der Schule
Eine wichtige Rolle bei der Integra-
tion spielt die Schule. Diese stand
deshalb bei der zweiten Runde im
Mittelpunkt. Steiner und Quadranti
waren sich einig: «Die Volksschule

legt die Basis zur Integration aller
Kinder und Jugendlichen in die Ge-
sellschaft. Sie fördert die Chancenge-
rechtigkeit für die Bildungslaufbahn
und für den Bildungserfolg.» Es
brauche Chancengerechtigkeit für al-
le, so Steiner. Wie wichtig die Schule
sei, zeige auch, dass später in die
Schweiz Eingewanderte es bedeutend
schwieriger hätten, sich zu integrie-
ren als schulpflichtige Kinder und Ju-
gendliche. Vogel sagte, dass die Schu-

le nicht alle Kinder und Jugendlichen
integrieren könne. Er plädierte für
klare Spielregeln für die Einbürge-
rung. Steiner wehrte sich gegen die
Angstmacherpolitik. Man dürfe Risi-
kogruppen nicht dramatisieren.
Angst wies darauf hin, dass finanziel-
le Ressourcen wichtig seien für die
Integration. So brauche es unter an-
derem bezahlbaren Wohnraum.
Schmid bekräftigte, dass alle ihre
Meinungen anbringen könnten. Es

gebe viele Möglichkeiten, auch ohne
Stimm- und Wahlrecht Einfluss zu
nehmen, zum Beispiel über Kontakte
zu Kantonsräten. Angst verwies dar-
auf, dass soziale nicht gleich politi-
sche Partizipation ist. Angst und Qua-
dranti sprachen sich dafür aus, dass
die Gemeinden selbständig darüber
entscheiden sollen, ob sie das Stimm-
und Wahlrecht für Ausländer
auf kommunaler Ebene einführen
möchten.

Einbürgerungspolitik polarisiert Kandidaten
Acht Regierungsratskandida-
tinnen und -kandidaten
und ein Vertreter der SVP
äusserten sich beim Podium
bei den Secondas Zürich zu
aktuellen Migrations- und
Integrationsthemen. Einbür-
gerungspolitik und politische
Mitsprache standen im
Mittelpunkt. Die Meinungen
gingen weit auseinander. 

Pia Meier

Martin Neukom, Grüne. Fotos: pm.

Rosmarie Quadranti, BDP. Silvia Steiner, CVP.Walter Angst, AL.

Thomas Vogel, FDP.Jörg Mäder, GLP. Jacqueline Fehr, SP.

Stefan Schmid, SVP. Hans Egli, EDU.

Etwas überraschend wurde das neue
Wassergesetz auf kantonaler Ebene
mit einem Ja-Stimmen-Anteil von 45,4
Prozent abgelehnt. Grüne, SP und AL
fühlen sich als Sieger. Sie hatten die
Privatisierungsfrage des Trinkwassers
in den Mittelpunkt des Abstimmungs-
kampfes gesetzt. Private hätten sich bis
zu 49 Prozent an Wasserversorgungen

beteiligen können. Gewinne wären
aber nicht möglich gewesen. 

Ebenfalls abgelehnt wurde die Än-
derung im Hundegesetz und damit die
Abschaffung der obligatorischen Hun-
dekurse. Nur 30 Prozent waren dafür.
Einig sind sich allerdings die Parteien,
dass es Optimierungspotenzial gibt. So
soll die Kurspflicht vereinfacht werden.
Die Stimmbeteiligung betrug bei bei-
den Vorlagen knapp 41 Prozent.

Über 85 Prozent Ja
Bei den beiden städtischen Abstim-
mungen gab es ein klares Ja. Der Ob-
jektkredit in Höhe von 129 Millionen
Franken für den Energieverbund Alt-

stetten-Höngg wurde mit knapp 88
Prozent angenommen. Nur die SVP
hatte die Nein-Parole herausgegeben,
wegen der hohen Kosten. Mit der Nut-
zung der Abwärme aus dem Klärwerk
Werdhölzli können jährlich 13 Millio-
nen Liter Heizöl eingespart werden.

Der Objektkredit von knapp 132
Millionen Franken für den Neubau Al-
terszentrum und die Wohnsiedlung
Eichrain in Seebach wurde mit 86 Pro-
zent Ja-Stimmen ebenfalls klar ange-
nommen. Auch der Kreis 11 war klar
dafür. Die SVP hatte sich als einzige
Partei gegen die Vorlage ausgespro-
chen, weil der Stimmbürger nicht über
Alterszentrum und Alterssiedlung se-

parat abstimmen konnte. Das neue Al-
terszentrum bietet Raum für 122 Per-
sonen. In der städtischen Wohnsied-
lung finden rund 400 Personen Platz in
129 Wohnungen. Der Baubeginn ist für
Herbst 2019 geplant. Anwohner hatten
sich gegen die neue Siedlung gewehrt,
vor allem wegen der Erschliessung.

Der Familiengartenverein Seebach
verliert damit sein Areal Eichrain auf
Ende Jahr. In den nächsten Jahren
muss er auch das Areal Grubenacker
wegen der geplanten Überbauung
Thurgauerstrasse aufgeben. Wann das
neue Gartenareal Froloch bereit ist, ist
offen. Die Stimmbeteiligung betrug 39
Prozent. (pm.)

Familiengartenverein Seebach verliert sein Areal
Die Stimmbürgerinnen und
-stimmbürger lehnten das
neue Wassergesetz ab. Die
Hundekurse sollen wie bis-
her weitergeführt werden.

Die Stadtverwaltung Zürich ist auf
der Suche nach einem neuen Kon-
zept für die Zusammenarbeit von
Stadtverwaltung und Bevölkerung.
Im Fokus stehen unter anderem die
Quartiervereine. Die Stadt stellt dazu
online acht Fragen an die Bevölke-
rung. Die Umfrage dauert noch bis
Ende Februar. Bis am Dienstagmittag
hielt sich das Interesse jedoch in en-
gen Grenzen. Bislang gab es erst zwi-
schen zwei und elf Kommentare. Für
das gesamte Projekt inklusive Gross-
gruppen-Konferenzen sind 150 000
Franken budgetiert. (ls.)

Mitwirkungsprozess:
Magere Zwischenbilanz

www.schnittstelle-stadt-quartiere.ch

ANZEIGEN
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Hinter «Sounding Soil» steht der
Klangkünstler, Forscher und Kompo-
nist Marcus Maeder. Aus reiner Neu-
gier hat er während eines wissen-
schaftlichen Projekts Sensoren zur
Tonaufzeichnung in den Boden ge-
steckt. Die gewaltige Klangwelt, die
sich dann überraschend vor ihm auf-
tat, sorgte für nachhaltigen Eindruck:
Inzwischen ist aus dem Experiment
ein einmaliges Kunst- und For-
schungsprojekt herangediehen, in
dem die Akustik von Bodenökosyste-
men untersucht wird. Gleichzeitig
machte Maeder das Projekt auch der
Öffentlichkeit zugänglich. Und zwar
als begehbare Klanginstallation, un-
tergebracht in einem Schiffscontainer,
ausgestattet mit einer «Sound Map»
und einer 3D-Surround-Lautspreche-
ranlage. Wer auf dem Touchscreen ei-
nen der bisher rund 20 Aufnahme-
standorte wählt, findet sich akustisch
zwischen Wurzeln und Tieren wieder.

Die Lebensgeräusche im Erdreich
klingen so wunderlich, dass beim Ver-
such, sie zu beschreiben, das sprachli-

che Assoziationsvermögen ziemlich
herausgefordert ist. Höchst verblüfft
nimmt die Besucherin wahr, wie es
wälzt und schleift, raspelt und knab-
bert, rieselt und ploppt, knirscht und
knackt, knarrt und ächzt, raschelt und
surrt, gurrt und murrt. Aus einem
Aargauer Buchenwald knallt einem
plötzlich ein Schnalzlaut ins Ohr –
dank 3D-Surrounding so laut und nah,
dass man zusammenzuckt. Welches
Tierchen hat die Besucherin da wohl
so erschreckt?

In einem Stadtzürcher Dachgar-
tenboden glaubt das Ohr neben sanf-
ten Wühl- auch feine Bruchgeräusche
zu identifizieren, um dann im biolo-
gisch bewirtschafteten Bündner Gras-
land in ein richtiges Halligalli der Bo-
dentöne einzutauchen: Schnatternde,

sirrende, schnarrende, knarzende,
knorrende Laute erklingen hier, mal
näher, mal ferner. Manchmal rumpelt
und poltert es auch, wie wenn schwe-
re Möbel umgeräumt würden. Ein Kä-
ferangriff auf das Bodenmikro? Eben-
so reges Treiben herrscht in einem
Walliser Podsolboden. Hier sind neben
diversen Bewegungs- und Fressgeräu-
schen auch Kommunikationslaute zu
hören: unablässige, irgendwie trötige
Dialoge. Dazwischen kurzes Schep-
pern, sanftes Schnippen, leises
Schnorcheln, und da – klang das nicht
gerade wie ein Fürzchen?

In den Aufzeichnungen sind ver-
schiedenste Tierchen zu hören – etwa
Springschwänze, Milben, Hundertfüs-
ser, Käfer, Asseln, Fliegenlarven, Re-
genwürmer, Spinnen, Heuschrecken

und Zikaden. Maeder und sein Team
haben die Insekten anhand von Erd-
proben bestimmt, gezählt und die
akustischen Messungen schliesslich
statistisch ausgewertet.

Vom Highlife zur Grabesruhe
Dabei ergaben sich sehr deutliche
Unterschiede zwischen den Mess-
standorten, respektive den jeweiligen
Bodenflächen. So stellten die For-
scher fest: Ein konventionell bewirt-
schafteter Acker ist einiges stiller und
zudem akustisch eintöniger als eine
biologisch bewirtschaftete Wiese. Je
mehr Geräusche, desto mehr Tiere,
desto gesünder der Boden, lautet die
insgesamt gewonnene Erkenntnis.

«Sounding Soil» ist ein Kooperati-
onsprojekt der Zürcher Hochschule

der Künste, der Eidgenössischen For-
schungsanstalt für Wald, Schnee und
Landschaft, der Nationalen Bodenbe-
obachtung an der Agroscope, der
ETH Zürich und der Stiftung Biovisi-
on. Das Projekt will die breite Bevöl-
kerung darauf aufmerksam machen,
wie wichtig gesunder und artenrei-
cher Boden für eine nachhaltige Zu-
kunft ist. Umweltfaktoren wie Luft-
und Wasserverschmutzung, Klimaer-
wärmung seien den meisten bekannt,
heisst es in einer Mitteilung. Der
Wert und die Bedeutung eines gesun-
den Bodens für Natur und Menschen
seien aber noch zu wenig im Be-
wusstsein.

Sound Map erweitert sich
Ab nächsten Mai kann sich die Öf-
fentlichkeit im Rahmen eines Citi-
zen-Science-Projekts auch selbst an
der wissenschaftlichen und künstleri-
schen Erkundung von Schweizer Bö-
den beteiligen: Interessierte nehmen
mit Leihgeräten selber Bodengeräu-
sche auf. Diese Aufnahmen werden
in die Sound Map der Schweizer Bö-
den integriert. So entsteht eine um-
fangreiche Sammlung von tönenden
Böden, die miteinander verglichen
werden können. Zur Belauschung
eignen sich diverseste Böden, ob
Schrebergarten, Blumenwiese, Kom-
posthaufen oder Golfrasen, ob Deme-
ter, Bio, IP-Suisse oder konventionell
bewirtschaftet.

Die Bodensymphoniker laden zum Konzert
Es ist kaum zu glauben,
was da akustisch unter der
Erde abgeht: Das For-
schungs- und Kunstprojekt
«Sounding Soil» macht
vielfältigste Geräusche von
Bodenlebewesen erlebbar.
Die Installation gastiert
noch bis Ende Februar auf
dem Campus Toni-Areal.

Lisa Maire

Campus Toni-Areal, Rampe (auf der Rück-
seite), Ebene 5, Förrlibuckstrasse 109. In-
stallation bis 28. Februar, geöffnet Mo–So,
9–17 Uhr. In die Sound Map kann auch
über www.soundmap.soundingsoil.ch rein-
gehört werden.

Tröten, schnarren, rumpeln: «Sounding Soil» bringt wunderliche Bodentöne ins Ohr. Symbolfoto: Biovision/zvg.
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Über sieben Jahre verbrachte Thomas
Zwahlen im Himalaya. Zu Fuss, mit
Eseln, Pferden, Yaks und mit klappri-
gen Motorrädern hat er die entlegens-
ten Winkel Tibets, Bhutans, Nepals
und Ladakhs erkundet. Seine Faszina-
tion für das höchste Gebirge der Welt,
eindrückliche Begegnungen vor Ort
und seine Erfahrungen sind Grundlage
für den mitreissenden Multimediavor-
trag.

Der Himalaya ist eine Landschaft
der Extreme. Auf einer Länge von über
2500 Kilometern finden sich neben
den höchsten Gipfeln und den tiefsten
Schluchten der Welt karge Hochpla-
teaus und fruchtbare Flusstäler. Hier
haben sich im Verlauf von Tausenden
von Jahren Menschen aus verschiede-

nen Volksgruppen niedergelassen und
gelernt, unter schwierigsten Bedingun-
gen im Einklang mit der Natur zu le-
ben. Es sind die Begegnungen mit
diesen Menschen und ihrem faszinie-
renden, teils heute noch archaischen
Lebensstil, die Thomas Zwahlen seit
mehr als 20 Jahren jedes Jahr in den
Himalaya ziehen. Auf vielen Reisen
waren seine Frau Martina und seine
drei Kinder mit dabei. (pd./pm.)

Quer durch den Himalaya
Am 24. und 25. Februar
zeigt Thomas Zwahlen im
Volkshaus seine Live-Multi-
mediareportage «Quer
durch den Himalaya».

Der Himalaya besticht durch seine karge Landschaft. Foto: zvg.

So, 24. 2., 14 Uhr. Volkshaus, Theatersaal.
Mo, 25. 2., 19.30 Uhr. Volkshaus, Theater-
saal, www.explora.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für die Multimediashow vom 24.
beziehungsweise 25. Februar. Bit-
te gewünschtes Datum angeben.
Schicken Sie ein Mail bis 19. Fe-
bruar an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Ein Brief des Verwaltungsgerichts
sorgte letzte Woche für Unruhe im Bü-
ro des Gemeinderats, wie die «NZZ»
am 8. Februar berichtete. Darin geht
es um einen Regierungsratsentscheid
aus dem Sommer 2017, der auch die
geplante Seilbahn über den Zürichsee
der Zürcher Kantonalbank betrifft.

Der Gemeinderat hatte damals ei-
nen Richtplan mit fünf Seilbahnstre-
cken gutgeheissen, zu denen auch die
«ZüriBahn» gehörte. Der Regierungs-
rat winkte allerdings nur diese durch,
mit der Begründung, dass sie auf fünf
Jahre befristet sei, die anderen vier
bewilligte man vorläufig nicht. Dar-
aufhin gelangte der Gemeinderat mit
einem umfassenden Rekurs ans Ver-
waltungsgericht. Seither hängen alle
fünf Projekte in der Schwebe.

Im Januar 2019 nimmt die Sache
wieder an Schwung auf: Um endlich
grünes Licht für die ZKB-Seilbahn zu
erwirken, ersucht der Regierungrat
das Verwaltungsgericht, auf das seit
mehr als einem Jahr hängige Verfah-
ren zurückzukommen und eine Teil-
inkraftsetzung des Richtplans zu prü-
fen. Das Verwaltungsgericht seiner-
seits gibt das Anliegen in dem oben
genannten Schreiben an das Büro
des Gemeinderats weiter und bittet

um eine zeitnahe Stellungnahme der
Rekurrenten.

Dabei könnte das Verwaltungsge-
richt die Auseinandersetzung selbst
beenden, zumal die «ZüriBahn» vor
mehr als einem Jahr ja eigentlich
schon abgesegnet worden ist. Doch
die Vorzeichen haben geändert: Seit
den Neuwahlen vor einem Jahr stösst
das Prestige-Projekt im Gemeinderat
auf deutlich mehr Gegenwind, vor al-
lem bei der AL und den Grünen so-
wie Teilen der SP und der GLP. Da
sich die ZKB-Führung bisher betont
unbeeindruckt von jedem Widerstand
zeigte, spielt den Seilbahn-Gegnern
jede Möglichkeit, die Umsetzung wei-
ter zu verzögern, in die Hände.

Ratspräsident Martin Bürki sagt,
dass man in einer ausserordentlichen
Sitzung im Gemeinderatsbüro be-
schlossen habe, die Anfrage des Ver-
waltungsgerichts abzulehnen. Die
Rechtskonsulentin sei beauftragt wor-
den, einen entsprechenden Bericht zu
verfassen, der sich grundsätzlich ge-
gen die Teilinkraftsetzung ausspreche.
«Es geht ums Prinzip», erklärt Bürki
gegenüber Lokalinfo. «Der Entscheid

des Verwaltungsgerichts ist so oder so
überfällig.» Zum Inhalt der Antwort
könne er allerdings noch nichts sagen.

Indes gibt er zu bedenken: Sollte
das Verwaltungsgericht doch noch be-
schliessen, den ursprünglichen Richt-
plan mit allen fünf Seilbahnlinien zu
genehmigen, könnte man sich im Ge-
meinderat ja nicht plötzlich gegen
den eigenen Rekurs stellen.

ZKB-Seilbahn erneut auf dem Prüfstand
Ein Hin und Her zwischen
Gemeinde- und Regierungs-
rat verzögert die Genehmi-
gung eines Richtplans,
der auch die ZKB-Seilbahn
betrifft. Jetzt wurde das
Verwaltungsgericht aktiv.

Alexander Vitolic

Trügerisches Idyll: Die «ZüriBahn» ist hart umkämpft. Visualisierung: ZKB

Widerstand gegen die ZKB-Seil-
bahn regt sich nicht nur auf Polit-
ebene: Mittlerweile ist auch die IG
«Seebecken Seilbahnfrei» auf über
70 Einzelmitglieder angewachsen
und zählt sieben Mitgliederorgani-
sationen, wie es in einer aktuellen
Medienmitteilung heisst. Die Akti-
vitäten sind zahlreich: So habe
man neben einer Einwendung ge-
gen den kantonalen Gestaltungs-
plan im Februar auch eine Crowd-
funding-Kampagne gestartet, um
sich finanziell «für weitere juristi-
sche Mittel» zu wappnen. (vit.)

Zulauf bei Gegnern

ANZEIGEN
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Die VBZ beantragten Ende Jahr beim
Zürcher Verkehrsverbund (ZVV) die
vorzeitige Einführung eines zusätzli-
chen Kurses auf der Linie 8. Der Zu-
satzkurs wird während der Haupt-
verkehrszeit abends von Montag bis
Freitag eingesetzt. Je nach Verfüg-
barkeit der Flotte kann für diesen
Kurs auch ein Mirage-Tram zum Ein-
satz kommen. Damit können die VBZ
bereits 2019 für eine Entlastung auf
der Linie 8 sorgen.

Die Fahrgäste können mit dem
normalen Fahrplan rechnen. «Und die
VBZ setzen alles daran, die Linie mit
modernen Fahrzeugen zu betreiben»,
verspricht VBZ-Sprecherin Lena Tob-
ler in einer Mitteilung. Sollte ein Mi-
rage-Tram zum Einsatz kommen, er-
folgt die Fahrgastinformation im Tram
nur über Lautsprecher, da diese Fahr-
zeuge aus den Sechzigerjahren über
keine Bildschirme verfügen. Die VBZ
rechnen nach eigenen Angaben «mit
einer Normalisierung des Trambe-
stands auf den Fahrplanwechsel
2020/21». Das erste neue Flexity-
Tram werde im November erwartet
und im Sommer 2020 in den regulä-
ren Linienbetrieb überführt. (zb.)

Linie 8 fährt
Zusatzkurs
Der Zürcher Verkehrsverbund
hat einer Kostengutsprache
für einen Zusatzkurs auf
der Linie 8 zugestimmt.
Damit ist die Einführung
eines zusätzlichen Kurses
am Abend möglich.

ANZEIGEN

«Zuerst zögerten die Frauen. Sie wa-
ren ein wenig schüchtern. Aber als
sie erst einmal in Fahrt kamen,
konnte man sie nicht mehr aufhalten.
Frauen lieben es heimlich, über ihre
Vaginas zu sprechen. Sie werden
sehr aufgeregt, vor allem, weil sie
noch nie jemand danach gefragt
hat.» So beginnt das Buch «The Vagi-
na Monologues», zu Deutsch «Die Va-
gina-Monologe».

Über 200 Frauen offenbaren ihre
persönlichen Erfahrungen mit The-
men wie Menstruation, Sexualität,
Gewalt, Beziehungen und Geburt.
Diese intimen Einblicke bilden die
Basis des Buches, welches in den
90er-Jahren von der New Yorker Au-
torin und Aktivistin Eve Ensler ver-
fasst wurde.

Erfahrung steht im Zentrum
Das gleichnamige Theaterstück, wel-
ches auf «The Vagina Monologues»
beruht, wird vom 20. bis 22. Februar
im Rahmen des V-Day (siehe Kasten)
zum ersten Mal nach Zürich geholt.
Die Regie führen die jungen Wollisho-
ferinnen Hélène Hüsler und Laura
Leupi. Zwölf Frauen stehen auf der
Bühne und füllen die Monologe mit
Leben. Bewusst wurden dafür Laien
gewählt, erklärt die V-Day-Crew. «Die
Erfahrungen der Schauspielerinnen
interessieren viel mehr als ihr Talent.
Sie sind Expertinnen des Alltags.» Ei-

ne Frau, die ihre Stimme erhebe, sei
noch immer keine Selbstverständlich-
keit. «Wir möchten einen Moment
weiblicher Selbstermächtigung, eine
kritische Auseinandersetzung mit
dem Frau-Sein, ein Bewusstsein für
weibliche Realitäten und Raum für
Diskussionen schaffen», so die Orga-
nisatorinnen weiter.

Auch wenn das originale Buch be-
reits über 20 Jahre alt ist, ist die The-
matik so aktuell wie nie zuvor. In den
letzten Jahren sind dank Bewegun-
gen wie der #MeToo-Debatte der Fe-
minismus und die Gleichberechti-
gung wieder vermehrt im Alltag und
in der Politik aufgegriffen worden.

Heute gesellschaftlich als ein
wichtiges Thema anerkannt, war Eve
Enslers Buch «The Vagina Monolo-
gues» von 1996 damals ein absoluter

Tabubruch. Sie hatte Interviews mit
200 Frauen über ihre Ansichten zu
Sex, Beziehungen und Gewalt gegen
Frauen geführt. In einem Interview
mit «women.com» sagte Ensler, dass
ihre Faszination für Vaginas begann,
weil sie in einer gewalttätigen Gesell-
schaft aufgewachsen sei.

Vom Vater missbraucht
Eve Ensler wurde selbst im Alter von
fünf bis zehn Jahren von ihrem Vater
sexuell und körperlich missbraucht.
Sie sei immer «sehr traurig, sehr wü-
tend, sehr trotzig» gewesen. «Ich bin
besessen davon, dass Frauen verletzt
und vergewaltigt werden. All diese
Dinge sind tief mit unseren Vaginas
verbunden.»

Nach der Herausgabe des Buches
gründete Eve Ensler die Bewegung

V-Day. Als Aktivistin führte sie zudem
unter anderem internationale Bil-
dungs- und Medienkampagnen durch
und finanzierte sichere Häuser in
Kongo, Haiti, Kenia und mehr. Für
ihre künstlerische und humanitäre
Arbeit wurde Eve Ensler über 20-mal
ausgezeichnet.

Mittlerweile wurde «The Vagina
Monologues» in über 48 Sprachen
übersetzt und in mehr als 140 Län-
dern aufgeführt. In der Schweiz wur-
de die Produktion schon in Basel ge-
zeigt. Die weltweiten Inszenierungen
erfolgen jeweils ehrenamtlich und ge-
meinnützig.

Jährlich neuer Fokus
In Zürich werden die gesamten Ein-
nahmen an die Frauenberatungsstel-
le Sexuelle Gewalt in Zürich gespen-
det, welche ihren Sitz mitten im Kreis
4 hat. Die Organisation bietet Frauen,
welche von sexueller sowie häusli-
cher Gewalt betroffen sind, Unter-
stützung und Beratung.

Jährlich wird ein anderer Fokus
innerhalb des V-Day gelegt – dieses
Jahr sind es Frauen mit Hafterfah-
rungen. Diesen Fokus erklären sich
die Produzentinnen Roberta Spano
und Justine Burkhalter vom V-Day
Zürich folgendermassen: «Frauen in
Haft sind besonders sexualisierter
Gewalt und Sexismus ausgeliefert.»

Frauen sprechen über ihre Vagina
Weiblichkeit soll und darf
nicht auf ein Körperteil
reduziert werden. Was Eve
Ensler schon 1996 erkannt
hatte, vertreten auch die
Organisatoren des V-Day.
Am 20. Februar feiert das
Theaterstück «Die Vagina-
Monologe 2019» in der
Roten Fabrik Premiere.

Stefanie Käser

Aufführungen: Mi, 20. Februar, bis Fr, 22.
Februar, jeweils um 20 Uhr, Dauer 90 Mi-
nuten.  Rote  Fabrik,  Seestrasse  395.
www.vdayzurich.ch

Die Proben für die «Die Vagina-Monologe 2019» laufen auf Hochtouren. Foto: Laura Leupi

V-Day ist eine globale Bewegung;
Das Buch «The Vagina Mono-
logues» ist der Grundstein davon.
Der V-Day findet jeweils am Valen-
tinstag, 14. Februar, statt und wur-
de von der New Yorker Autorin Eve
Ensler ins Leben gerufen. Seit 1998
wird dieser Tag folgender Mission
gewidmet: weltweit die Gewalt ge-
genüber Frauen und Mädchen zu
beenden.

Das Ziel ist es, weibliche Reali-
täten bewusst zu machen und den
Dialog über Themen wie Gewalt ge-
gen Frauen und Mädchen, Verge-

waltigungen, Genitalverstümmelun-
gen und sexuelle Sklaverei zu för-
dern. Mit Kreativität und Entschlos-
senheit arbeiten dafür Aktivisten auf
der ganzen Welt zusammen.

Seit der Herausgabe des Buches
«The Vagina Monologues» wird das
Stück weltweit im Rahmen des V-Day
inszeniert – immer auf ehrenamtli-
cher und gemeinnütziger Basis. Alle
Einnahmen, die im Rahmen des V-
Day generiert werden, müssen einer
Organisation gespendet werden, die
sich gegen Gewalt an Frauen und
Mädchen einsetzt. Veranstaltungen

innerhalb dieser Bewegungen fin-
den jedes Jahr zwischen dem 1. Fe-
bruar und dem 30. April weltweit
statt.

Seit dem Beginn 1998 hat der
V-Day über 100 Millionen Dollar
gesammelt – mit Events und Kam-
pagnen, die in über 200 Ländern in
über 48 Sprachen stattgefunden
haben. Mit dem Erlös konnten ins-
gesamt über 13 000 Anti-Gewalt-
Programme unterstützt werden,
von denen eine Milliarde Menschen
profitieren konnten. Und die Bewe-
gung wächst weiter. (sk.)

Heute ist nicht nur Valentinstag

Zum dritten Mal veranstaltete der
Verein «mEin Laden Wollishofen»
mit seinen Quartierläden einen
Weihnachts-Neujahrs-Wettbewerb
(wir berichteten). In der Wettbe-
werbsurne lagen die Teilnahmekar-
ten der rund 100 Wollishoferinnen
und Wollishofer. Sie hatten beim
Einkaufen in den lokalen Fachge-
schäften fleissig Stempel gesammelt.
Die Glücksfee, Kathrin Heusser, von
der Harmonie Wollishofen, zog im
«Zum Garten Pavillon» von Maja
und Christian Weber die Gewinne-
rinnen und Gewinner. Anschliessend
wurde gefeiert und geplaudert.

Gewonnen haben: G. Frederick,
Übernachtung für zwei Personen im
Tertianum Tessin von Tertianum AG;
R. Leuthold, Wein-Degustation für
zehn Personen von Vinothek Ugarte
Wine Lovers-Peruvian Food & More;
A. Ramöller, Brillant von Gold-
schmied Kurt Auer; E. Merz, Zwei-
Terabyte-Festplatte von PC-Kli-
nik/Gnädinger & Davoli AG; R. Merz,
Kochkurs «Noodle Workshop» von
Sherly’s Kitchen Zürich; E. Brod-
mann, Hoover Speedy Steam von
BRS, Brügger Repservice; C. Ander-
egg, Reise-/Hausapotheke von Mor-
gental Apotheke; Dr. V. Dora, C. Bwa-
byé, Reinigungsmittel für Frühjahrs-
putz von Drogerie Jud, Parfumerie &
Naturheilmittel; F. Gysi, Pflanzengut-
schein von Zum Gartenpavillon; D.
Rabeler, Gutschein für Getränke &
Speisen von Moana Café Bar. (pd.)

Stempeljagd:
Gewinner gekürt

«Zürich 2» publiziert Veranstal-
tungstipps. Texte (max. 1600 Zei-
chen) mit Bild (min. 1 MB) spä-
testens 14 Tage vor Veranstal-
tungsdatum per E-Mail schicken
an: zuerich2@lokalinfo.ch. (zh2.)

Ihre Veranstaltung
Verschiedene Leser haben die Redaktion darauf aufmerksam gemacht, dass
die geografische Ortung der in der Ausgabe vom 7. Februar publizierten Fo-
tografie unpräzise war. Hier die korrekte Lage: Der bereitstehende Wagen
der Städtischen Strassenbahn Zürich steht am Ende des Bleicherwegs, bei
der heutigen Tunnelstrasse/Alfred Escher-Strasse. Das Foto wurde bei der
heutigen Angererstrasse Richtung See aufgenommen. Ganz im Hintergrund
(teils versteckt) ist das seinerzeitige Bahnhofgebäude Zürich-Enge. Rechts
vorne ist das Haus mit dem Restaurant «Le Rendez-vous». (ls.)

Foto: Baugeschichtliches Archiv Zürich

Bleicherweg statt Bederstrasse



Die Bauarbeiten zum hindernisfreien

Ausbau der Personenunterführung am

Bahnhof Wollishofen haben bereits im

Sommer letzten Jahres begonnen. Wie

einer Baustelleninformation des Tief-

bauamts der Stadt Zürich zu entneh-

men ist, muss nun im Zuge der Bau-

arbeiten ein Teil der bestehenden

Bodenplatte der Personenunterfüh-

rung abgebrochen und eine Hilfsbrü-

cke erstellt werden. «Aufgrund der be-

stehenden Verkehrssituation dürfen

diese Arbeiten nur während der Nacht

ausgeführt werden», schreibt das Tief-

bauamt. Noch bis 16. Februar müssen

Anwohner deshalb mit Nachtarbeiten

rechnen. «Zusammen mit der beauf-

tragten Bauunternehmung und der

Bauleitung setzen wir alles daran, die

Beeinträchtigungen so gering wie

möglich zu halten», schreibt das Tief-

bauamt. (pd.)

Beim Bahnhof Wollishofen
steht Nachtarbeit an

Der behindertengerechte Ausbau der seeseitigen Unterführung beim
Bahnhof Wollishofen hat im Sommer 2018 begonnen. Archivfoto: pw.
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Andreas Burgener, wie ging es den Auto-
importeuren im abgelaufenen Jahr?
2018 war ein bewegtes Jahr. Zwar
wurde die Marke von 300 000 neuen
Personenwagen knapp verpasst. An-
gesichts der Herausforderungen um
die Umstellung auf den neuen Mess-
zyklus WLTP sind wir aber mit rund
4 Prozent Minus mit einem blauen
Auge davongekommen.

Wie sehen Sie die geschäftliche Entwick-
lung für dieses Jahr für die Schweizer
Autobranche?
Die Marktentwicklung sollte stabil
oder sogar leicht positiv verlaufen.
Wir wollen die nicht nur psycholo-
gisch wichtige Marke von 300 000
Immatrikulationen wieder nach oben
durchbrechen, vielleicht in Richtung
310 000 neuer Personenwagen.

Auf breiter Front kündigen Autobauer –
besonders aus Deutschland – elektrisch
betriebene Fahrzeuge an. Wann werden
E-Autos in grosser Menge auf Schweizer
Strassen verkehren?
«auto-schweiz» hat sich diesbezüg-
lich ein ehrgeiziges «10/20»-Ziel ge-
setzt. Wir wollen erreichen, dass im
nächsten Jahr jeder zehnte neue Per-
sonenwagen ein Elektroauto oder
Plug-in-Hybrid ist. Ohne dies sind die
strengeren CO2-Ziele nicht zu errei-
chen.

21 591 Zulassungen: Noch nie sind in ei-
nem Jahr so viele neue Personenwagen
mit alternativen Antrieben auf unsere
Strassen gekommen wie 2018. Gibt es
schon Prognosen, wann die Mehrzahl der
Fahrzeuge mit einem Elektroantrieb un-
terwegs ist?
Immer mehr elek-
trisch angetriebene
Modelle kommen
auf den Markt, zu-
dem werden Ver-
brennungsmotoren
verstärkt als Mild-
Hybride elektrifi-
ziert. Diese Zahl
wird also weiter
steigen. Bis aller-
dings die Mehrzahl
unserer Autos elek-
trisch fährt, geht es
noch lang. Derzeit sind es lediglich
0,3 Prozent des Bestands.

In Deutschland wird heftig über Diesel-
motoren, Fahrverbote und nun sogar

über die Messmethoden in den Städten
diskutiert. Ist das für uns in der Schweiz
auch ein Thema?
Grossflächig sicher-
lich nicht, da der
Stickoxid-Grenz-
wert in der Schweiz
an den allermeisten
Orten eingehalten
wird – obwohl die-
ser noch einmal 25
Prozent tiefer liegt
als in der EU. Aus
Genf kennen wir
entsprechende Vor-
stösse. Hier stecken
aber wohl aufgrund
der Situation mit
vielen pendelnden Grenzgängern
auch verkehrspolitische Gründe da-
hinter.

Was sagen Sie zu den
Plänen, Autobahnen
in der Schweiz auf
sechs Spuren auszu-
bauen? Hilft das, um
die ewigen Staus zu
vermindern?
Dieser Ausbau-
schritt ist längst
überfällig. Dass
sechs Fahrstreifen
zu einer Verbesse-
rung des Verkehrs-
flusses beitragen
können, sieht man

etwa am Abschnitt zwischen den Ver-
zweigungen Wiggertal und Härkingen
entlang der A1. Hier wurde vor eini-
gen Jahren verbreitert, seitdem gibt
es dort kaum mehr Stau.

Oder fahren dann eben alle auf der
Überholspur – wieder im Stau? Was sa-

gen Sie zu den noto-
rischen Linksfahrern?
Jeder, der auf Auto-
bahnen unterwegs
ist, kann zu einem
funktionierenden
Verkehrsfluss bei-
tragen. Auf Ein-
fahrtspuren sollte
zügig beschleunigt
und beim Ausfah-
ren idealerweise
erst auf der Aus-
fahrtspur gebremst
werden. Natürlich
gehört auch die Be-

achtung des Rechtsfahrgebotes dazu.
Jeder unnötige Bremsvorgang eines
Fahrzeugs kann Stau verursachen.

Bald können Autofans wieder in Genf
die Zukunft und die nahe Gegenwart be-
staunen. Was erwarten Sie für Neuigkei-
ten auf dem Schweizer Automarkt in
diesem Jahr?
Wir werden am Autosalon in Genf
viele effiziente, saubere, sichere und
vernetzte Fahrzeuge unterschied-
lichster Couleur sehen. Auch der Au-
tomatisationsgrad steigt. Für die
nächsten Jahre reden wir aber hier
lediglich von einer teilweisen Auto-
matisierung – vom selbstfahrenden
Auto sind wir noch ein ganzes Stück
entfernt.

310 000 neue Fahrzeuge
sind das Ziel für 2019
Wie läufts in der Autobran-
che? Was erwartet Andreas
Burgener, Direktor der Bran-
chen-Vereinigung «auto-
schweiz», von sechs Fahr-
spuren auf der Autobahn?
Von mehr E-Autos? Wir
haben ihn gefragt.

Interview: A. J. Minor

Seit über 15 Jahren bei «auto-schweiz»: Andreas Burgener. Foto: zvg.

«Dass sechs Fahrstreifen
zu einer Verbesserung
des Verkehrsflusses
beitragen können,

sieht man etwa
am Abschnitt zwischen

den Verzweigungen
Wiggertal und Härkingen

entlang der A1.»

Andreas Burgener

«Wir wollen erreichen,
dass im nächsten Jahr

jeder zehnte neue
Personenwagen

ein Elektroauto oder
Plug-in-Hybrid ist.

Ohne dies sind
die strengeren CO2-Ziele

nicht zu erreichen.»

Andreas Burgener

«auto-schweiz» ist die Vereinigung
der offiziellen Automobil-Importeu-
re. Unsere Mitglieder vertreiben
über 4500 Markenhändler in der
Schweiz und im Fürstentum Liech-
tenstein Personenwagen und Nutz-
fahrzeuge (leichte bis 3,5 Tonnen
und schwere ab 3,5 Tonnen Ge-
samtgewicht), Busse sowie Cars im
Wert von über 10 Milliarden Fran-
ken pro Jahr. Die Vereinigung «au-
to-schweiz» erbringt Dienstleistun-
gen für die Mitglieder und die Öf-
fentlichkeit, unter anderem in den

Bereichen Statistik, Motorfahrzeug-
technik, Verkehrs- und Umweltpoli-
tik oder Treibstoffverbrauchsanga-
ben für Personenwagen. Politisch
setzt sich «auto-schweiz» für die
Motorfahrzeugbranche, den moto-
risierten Individualverkehr sowie
für die Automobilistinnen und Au-
tomobilisten ein.

Im Vorstand von «auto-
schweiz« sitzen Vertreter der gros-
sen Autoimporteuere des Landes:
Amag, Emil-Frey-Gruppe, Ford und
Mercedes-Benz. (zb.)

«auto-schweiz»

«auto-schweiz», Vereinigung Schweizer
Automobil-Importeure, Wölflistr. 5, Post-
fach 47, 3000 Bern 22, Telefon 031 306
65 65. www.auto.swiss.

Andreas Burgener führt die
Importeursvereinigung «auto-
schweiz» (siehe Kasten links) seit
2003. Der gelernte Lastwagenme-
chaniker bildete sich weiter zum
Automobilingenieur und in Be-
triebswirtschaft mit einem EMBA.
Andreas Burgener arbeitete im
Spezialtiefbau, im Verkauf von
Tunnelbohrgeräten und im Test-
und Prüfzentrum Dynamic Test
Center. Als Alpinist hat Andreas
Burgener schon die Eigernord-
wand durchklettert. (zb.)

Andreas Burgener

Als die Emil-Frey-Gruppe mit dem
Import begann, war dem Subaru
1600 4WD der Erfolg nicht in die
Wiege gelegt, entsprach er doch nicht
wirklich dem hierzulande vorherr-
schenden automobilen Schönheits-
ideal. Dafür war er robust, praktisch
und preisgünstig: Dank viel Boden-
freiheit und zuschaltbarem Allrad
blieb er weder auf Schnee und Eis
noch auf Waldwegen oder nassen
Wiesen stecken.

«Truckli» eroberte die Schweiz
Der Firmenpatron Walter Frey hatte
einmal mehr den richtigen Riecher,
als er Bernhard Russi als Markenbot-
schafter anheuerte. Der populäre Ab-
fahrtsweltmeister und Olympiasieger
aus Andermatt präsentierte das
Fahrzeug 1979 in einem dreiminüti-
gen (!) TV-Spot. Offenbar äusserst
glaubwürdig: Sein «Truckli», wie er
seinen Subaru abseits der Mikrofone
gelegentlich nannte, eroberte die
Schweiz aus dem Stand heraus: Be-

reits zwei Jahre später war der 1600
4WD der meistverkaufte Kombi.

Viele Bauern waren begeistert
Vor allem bei den Bauern im Alpen-
bogen stand das erschwingliche All-
zweckauto hoch im Kurs, erleichterte
er ihnen doch die Bewirtschaftung
abgelegener Maiensässe. Quasi über
Stock und Stein liess sich jetzt die
Milch ins Tal in die Käserei transpor-
tieren; daneben fand auch der Nach-
wuchs samt Hund noch Platz. Für
den im Bündnerland aufgewachse-
nen Simon Bundi, Kurator der Son-
derausstellung «Allrad-Pionier. Ral-
lye-Sieger. Kultauto.» im Classic Car
Museum in Safenwil, war der Subaru
schon fast ein Synonym für Allrad.
«Zudem war ich als Bub fasziniert
von den Digitalanzeigen auf dem
Armaturenbrett.» Der unscheinbare
Personenwagen stand am Anfang des
Allradler-Booms in der Schweiz. Bis
anhin war der 4×4-Marktanteil bei
weniger als einem Prozent gelegen
und betraf ausschliesslich Gelände-
wagen, heute verfügt jedes zweite
verkaufte Fahrzeug in der Schweiz
über dieses Antriebssystem.

«Der Subaru 1600 4WD hat unse-
re heutige Vorstellung, was ein Auto
leisten muss, entscheidend mitge-
prägt», erklärt Simon Bundi. Bald bot
Subaru – der Name bezeichnet auf
Japanisch auch das Sternbild der Ple-
jaden – mehrere Vierrad-Modellrei-
hen an, vom Kleinwagen bis zum
Sportauto. Längst gehört der Allrad-
Pionier zum hiesigen automobilen
Establishment. Als Alleinstellungs-
merkmal verfügen die Fahrzeuge
über den permanenten symmetri-
schen Allradantrieb, gekoppelt mit ei-
nem längs eingebauten Boxermotor.

Eine Marke mit Emotionen
Doch erst mit dem Impreza GT Turbo
baute Subaru auch ein emotionales
Auto. Dieser war von den Rallye-Boli-
den abgeleitet, mit denen Subaru
1995, 2001 und 2003 die Fahrerwer-
tung der WRC-Weltmeisterschaft ge-
wann. Später beglückten die Japaner
ihre sportliche Fangemeinde mit dem
WRX STI 4×4, einer Fahrmaschine,
die von einem 2,5-Liter-Boxerturbo
mit 300 PS befeuert wurde. (pd)

40 Jahre Subaru in der Schweiz
– eine Ausstellung blickt zurück
Vor 40 Jahren kam der
Subaru 1600 4WD auf
den Schweizer Markt.
Obwohl zuerst belächelt,
eroberte der Allrad-Kombi
das Land im Sturm. Eine
Ausstellung im Classic Car
Museum in Safenwil zeich-
net die Subaru-Erfolgsstory
nach.

Eröffnung im Museum: Ex-Skirennfahrer Bernhard Russi und Lorenz Frey,
Enkel des Firmengründers Emil Frey, durchschneiden das rote Band.  F: zvg

www.subaru.ch

Die Sonderausstellung zum Jubi-
läum «40 Jahre Subaru in der
Schweiz» im Museum Emil Frey
Classics in Safenwil dauert bis
zum 4. Mai 2019. Zu sehen gibt
es verschiedene Subaru-Modelle
der letzten 40 Jahre, darunter die
Rallye-Autos von Weltmeister Co-
lin McRae und Richard Burns so-
wie Bernhard Russis ersten Suba-
ru mit dem Kontrollschild «UR
5000». (zb.)

Öffnungszeiten und Eintrittspreise un-
ter www.emilfreyclassics.ch

Sonderausstellung

in Safenwil

So begann die Erfolgsstory: Der
Subaru 1600 4WD von 1979.

Die erfolgreichen WRC-Modelle sind
im Classic Car Museum zu sehen.
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Als der begnadete Artist Stéphane

Lambiel zur Live-Performance
«Goodbye My Lover» von Singer und
Songwriter James Blunt im Hallen-
stadion lief, gab es stehende Ovatio-
nen. Das Publikum zeigte damit sei-
nem Liebling Lambiel und dem ehe-
maligen britischen Life Guard Officer
Blunt seine Hochachtung. Der starke
Auftritt innerhalb des Programms
«Time to Time» von «Art on Ice» war
der eigentliche Höhepunkt nebst wei-
terer hochkarätiger Spitzenleistungen
von Olympiasiegern und Weltmeis-
tern auf Kufen.

Kein Wunder, dass bei der an-
schliessenden Party im «Kameha
Grand» Lambiel nochmals tüchtig ge-
feiert wurde, bevor der Star schliess-

lich selber zum Mikrofon griff. Eine
Überraschung, nachdem er in den
Vorjahren jeweils durch besonders
wilde Tanzeinlagen bei der Aftershow
geglänzt hatte. Das Walliser Multi-
talent war zum 17. Mal mit von der
Partie und ist für die Macher und
CEOs Oliver Höner und Reto Cavie-

zel ein Garant für hochfliegende
Emotionen beim Publikum. Nach Zü-
rich wird nun die grandiose Schau
noch in Lausanne, Davos und Basel
gezeigt.

Zum ersten Mal dabei war heuer
die Schweizer Pop- und Soulqueen
Stefanie Heinzmann. Dass Rainer

Maria Salzgeber die Party im «Ka-
meha» moderierte, machte die Walli-
ser-Fraktion vollzählig. Aber auch

James Blunt besitzt im Wallis ein Fe-
riendomizil. Die vier stimmgewalti-
gen Nubya, Tanja Dankner, Nyssina

Swerissen und Freda Goodlett wa-
ren ebenfalls an der Party und gaben
Kostproben aus dem Programm im
Theater Rigiblick aus «Tribute to The
Greatest Soul Divas». Die Aftershow
im «Kameha» wird übrigens stets als
eine der heissesten Partys des Jahres
gefeiert. Entsprechend begehrt sind
die exklusiven VIP-Bändel des «Gol-
den Circle», denn nur mit diesen ist
der Zutritt gewährt. Und weil es
diese nirgendwo zu kaufen gibt, ist es
wichtig, dass man einen der Sponso-
ren kennt oder sonst über gute Bezie-
hungen zu einem Bändeli kommt.
Der Grund, weshalb Stéphane Lam-

biel als Letzter an der Party erschien,
war sein Relax-Programm, welches
er immer gleich nach der Show ab-
solviert.

Wie wir spätestens seit einem In-
terview wissen: stets mit Kompressi-
onsstrümpfen. Dies dürfte vor allem
auch den vielen älteren Verehrerin-
nen des Eislaufstars, von denen die
eine oder andere möglicherweise un-
freiwillig der Generation «Stütz-
strümpfe» angehören mag, insgesamt
sympathisch reinkommen. Darauf
angesprochen, reagierte der stets
freundliche Lambiel übrigens amü-
siert und auf seine ihm ganz eigene,
zuvorkommende Art. Ein Star halt,
dem der Ruhm und Rummel um sei-
ne Person nie zu Kopf gestiegen ist.

«Art on Ice»-Aftershow-Party mit den Stars

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

CEO Reto Caviezel und der briti-
sche Sänger James Blunt.

Weltmeisterlich: Tatiana Volosoz-
har, Maxim Trankov.

Gut gelaunt: Zwillingsschwestern
Angela und Luisa Rossi.

Super-Geiger Jan Bislin (l.) und
Jonathan Chan (Momento).

Der Eiskunstläufer und ehemalige Weltmeister Stéphane Lambiel ist seit
17 Jahren Star der Herzen bei «Art on Ice».

Treten mit «Tribute to The Greatest Soul Divas» im Rigiblick auf (v.l.):
Freda Goodlett, Nyssina Swerissen, Nubya, Tanja Dankner.

Popqueen aus dem Wal-
lis: Stefanie Heinzmann.

Mit 3 Jahren auf dem
Eis: Jelena Radionova.

Model und Kontorsionis-
tin Nina Burri war Gast.

Eislaufstars (v.l.) Sarah Van Berkel,
Aljona Savchenko und Denise
Biellmann.

Starkes Duo: Jelena Jovano-
vic, Tatjana Rosanova.

Art on Ice CEO Oliver Höner mit
seiner Ehefrau Yvette.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Ihnen fällt momentan vieles ausge-

sprochen leicht. Sie haben ein Händ-

chen für die unterschiedlichsten Sachen. Nutzen 

Sie die Chancen, die sich Ihnen dadurch bieten.

Stier 21.04.–20.05.

Momentan setzen Sie Ihre Energie 

falsch ein. Diese ist eigentlich ausrei-

chend vorhanden. Sie sollten versuchen, Ihre 

Dynamik besser zu regulieren und zu dosieren.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie verhalten sich im Augenblick wie 

eine Diva. Kein Wunder, dass das den 

meisten Ihrer Mitmenschen unangenehm auf-

stösst. Nehmen Sie sich etwas mehr zurück!

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sollten öfter vor die Tür gehen. 

Kulturelle Veranstaltungen und gesel-

lige Runden mögen Sie doch so gern! Diese 

würde Ihnen nämlich ausgesprochen guttun.

Löwe 23.07.–23.08.
Sie sollten nun nichts überstürzen. 

Behalten Sie eine Gelegenheit lieber 

noch eine Weile im Auge, bevor Sie zuschlagen. 

Sie werden den richtigen Zeitpunkt erkennen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Ihnen steht der Sinn nach einer Verän-

derung Ihres Zuhauses. Was hält Sie 

noch ab? Leben Sie sich nach Lust und Laune aus 

und streichen Sie beispielsweise Ihre Wände.

Waage 24.09.–23.10.
Sie verbringen aktuell eine ausgelas-

sene und unternehmungsfreudige Zeit 

mit Ihrem Partner. Das belebt Ihre Beziehung und 

die gemeinsamen Erlebnisse verbinden.

Skorpion 24.10.–22.11.
Denken Sie weniger nach, handeln 

Sie mehr aus dem Bauch heraus. Sie 

sollten lernen, mehr auf Ihre Intuition zu hören. 

Das wird Ihnen auch vieles erleichtern.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie vermissen die Zeiten, in denen Sie 

alles in der Hand hatten. Die Zeiten 

ändern sich, das müssen Sie akzeptieren. Ver-

suchen Sie, sich auf Neues zu konzentrieren.

Steinbock 22.12.–20.01.
Nach allen Verpflichtungen und dem 

anschliessenden Müssiggang sollten 

Sie sich einmal etwas Kreativem widmen. Das 

ist ein guter Ausgleich und wird Sie erfüllen.

Wassermann 21.01.–19.02.
Freuen Sie sich auf ein entspanntes 

Wochenende. Sie werden viel Ange-

nehmes erleben und können den Alltagsstress 

vergessen. Nehmen Sie sich einmal nichts vor.

  

Fische 20.02.–20.03.
Sie sind momentan ausgesprochen 

sensibel. Wenn Sie das merken, soll-

ten Sie reagieren und etwas unternehmen, das 

Sie schützt. Sie wissen, was Ihnen helfen kann.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen aus Saas-Fee stammenden Erstbesteiger von rund 50 Gipfeln in den Alpen und im Kaukasus.

In dem Rätsel sind 28 bekannte Erfinder
versteckt. Sie finden diese, indem Sie die
Buchstaben von links oder von rechts, von
oben, von unten oder auch diagonal
durchsuchen. Die Wörter können sich
überschneiden. Nicht alle Buchstaben der
Figur werden verwendet.
Auflösung zu Buchstabensalat «Bekannte
Erfinder»: BEHAIM, BELL, BENZ, BOSCH,
BOYLE, COLT, CURIE, DAIMLER, DA VINCI,
DEERE, DRAIS, DUNLOP, EDISON, ERICS-
SON, FORD, GALILEI, GILLETTE, GUTEN-
BERG, LEIBNIZ, MORSE, NEWTON, NOBEL,
OTTO, ROENTGEN, SIEMENS, WATT, WRIGHT,

ZEPPELIN

Buchstabensalat:
bekannte Erfinder

BUCHTIPP

Im neuen Ro-

man von Del-

phine de Vigan

geht es um den

12-jährigen

Théo. Seine El-

tern sind ge-

schieden, und

so pendelt er

wöchentlich zwischen Mutter und

Vater. Dieser hat seine Stelle ver-

loren, wird immer depressiver

und verwahrlost zunehmend.

Da seine Mutter nichts mehr

von ihrem Ex-Mann wissen will,

kennt Théo niemanden, bei dem

er Hilfe holen kann, – zumal er

seinen Vater nicht verraten möch-

te. So kümmert Théo sich um ihn

und führt dessen Haushalt. Bald

schon ist er damit überfordert

und beginnt, heimlich zu trinken.

Nur sein einziger Freund Mathis

weiss davon, aber auch dieser

will nicht petzen.

In ihrem Roman schildert die

Autorin eindrücklich, welchen

Schaden falsch verstandene Loya-

lität anrichten kann. Auch zeigt

sie, wie kaputt Familien- und

Schulstrukturen unter der Ober-

fläche sein können und fordert

uns auf, genauer hinzusehen.

Sunja ist eine

junge Frau in

einem südkore-

anischen Fi-

scherdorf der

1930er Jahre.

Als sie ein un-

eheliches Kind

erwartet, muss

sie zur Wahrung der Familienehre

nach Japan auswandern. Sunja

und ihre spätere Familie leben

dort als «Zainichi», wie man in Ja-

pan Koreaner mit Bleiberecht

nennt. Die Autorin Min Jin Lee

schildert vor dem Hintergrund his-

torischer Ereignisse, wie die kore-

anischen Einwanderer in Japan

als Bürger zweiter Klasse ihren

Namen anpassen müssen und

kaum Arbeit finden. Für viele ko-

reanischen Männer ist die einzige

Möglichkeit der Betrieb eines Pa-

chinko-Spielsalons, ein Geschäft

mit zweifelhaftem Ruf. Im Original

heisst Min Jin Lees Roman daher

auch ganz knapp «Pachinko»

Min Jin Lee hat über 20 Jahre

an ihrem Generationenroman ge-

arbeitet. Das Buch verbildlicht

uns, wie verbreitet Diskriminie-

rung und Ausgrenzung auch in

Japan sind.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Falsch verstandene

Loyalität

Delphine de Vigan: «Loyalitäten». DuMont
Buchverlag, 2018.

«Zainichi»

in Japan

Min Jin Lee: «Ein einfaches Leben».
Dtv, 2018.

Ich kenne meinen Mann seit fast
zehn Jahren und schätze ihn sehr. Er
ist ein guter Vater für unsere Tochter
und entlastet mich trotz seines for-
dernden Jobs im Haushalt. Doch er-
lebe ich im Alltag immer wieder,
dass ich mich über ihn ärgere: Über
den unvollständigen Einkauf (obwohl
alles auf der Liste stand), die stehen
gelassene Tasse, das nicht gelöschte
Licht… Wenn ich meinen Mann dar-
auf anspreche, gibt es oft Streit, den
ich eigentlich gar nicht möchte. Doch
dann ist es schon zu spät. Ich würde
mir wünschen, dass wir hier einen
anderen Umgang miteinander finden
könnten.

Vielen Dank für Ihre offene Schil-

derung. In ihrem letzten Satz liegt

bereits ein Schlüssel zur Lösung ver-

borgen. Ein neuer Umgang mit sol-

chen Situationen könnte gelingen, in-

dem Sie den Humor als kleiner Helfer

in ihre Beziehung einladen. Denn

dieser vermag es, zu sich und der Si-

tuation Distanz zu gewinnen. Es kön-

nen Spannungen abgebaut werden,

gleichzeitig verschafft er Unbe-

schwertheit und neue Perspektiven.

Doch was konkret tun, wenn Sie

sich beim nächsten Mal über die feh-

lenden Spülmaschinentabs ärgern?

Erst mal durchatmen. Ist zwar zum

Aufregen, doch was nützt mir das

jetzt. Ist doch beachtlich, dass er

heute so früh aus den Federn stieg,

die Warteschlange auf sich genom-

men hat. «Gönnen wir unserem Ge-

schirr doch mal einen schonenden

Handwaschgang – bist Du dabei?»,

könnte eine Idee sein, die Situation

kreativ umzulenken. Zu einem späte-

ren Zeitpunkt können Sie ihrem

Mann deutlich entspannter mitteilen,

was Sie sich auf Zukunft hin wün-

schen – sollte Ihnen dies noch ein Be-

dürfnis sein.

Vielleicht haben Sie Lust bekom-

men, das Rezept einfach mal auszu-

probieren? Humor wirkt wie ein Ge-

würz, das mehr Leichtigkeit in Ihre

Paarbeziehung bringen kann. Menge

und Art sollten auf das Gericht,

sprich die Situation abgestimmt sein.

Wenn Sie zudem beachten, dass das

Humorvolle nicht ausgrenzend oder

verletzend ist, kann eigentlich nichts

mehr schiefgehen. Wann geht Ihr

Mann wieder einkaufen?

Werner Klumpp, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

DER GUTE RAT

«Wie könnte uns ein anderer Umgang gelingen?»

«Humor vermag es, zu sich
und der Situation

Distanz zu gewinnen.»

Die Beratungsstelle beantwortet

auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie

an redaktion@stadt-anzeiger.ch

oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-

serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?

«PaarImPuls-Tag» 2019: Referat: «Lie-
bes-Geld» (Michael Mary), diverse Work-
shops: Sa, 16. März, 9–14.15 Uhr, Hir-
schengraben 50, 8001 Zürich. Fr. 50.– pro
Person. Anmeldung: www.paarimpuls.ch
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Donnerstag, 14. Februar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Musik liegt in der Luft: mit Liliana

Schmid. 15 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum
Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

«Der Winterstürmer»: 15 Uhr, Theater

Purpur, Grütlistrasse 36.

Vernissage: «Of Color». 18 Uhr, Helmhaus,

Limmatquai 31.

Comedy: Markus Krebs – «Pass auf ...

kennste den?» Mit seinem Ruhrpott-
Charme bedient Markus Krebs exzellent die
Humorzentren des Publikums. 20 Uhr,
Volkshaus, Stauffacherstrasse 58.

Suisse Diagonales Jazz: 20.30: AA Trio:

Andrew Audiger (p), Yves Marcotte (b),
François Christe (dr). 21.50: Lea Maria
Fries’ 22° Halo: Lea Maria Fries (voc),
Gauthier Toux (p), Lukas Traxel (b), Valen-
tin Lichti (dr). 20.30 Uhr, Moods, Schiff-
baustrasse 6.

Freitag, 15. Februar

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-

tern und Kinder von 2 bis 3 Jahren. Anima-
tion mit Marina Maffei. 10 Uhr, PBZ Biblio-
thek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, ref. Kirch-

gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Istanbul-Indie/Psychedelic: Balkanekstra.

Gaye Su Akyol (voc/perc/electronics), Ali
Güclü Simsek (g/voc), Görkem Karabudak
(g/key), Gökhan Sahinkaya (b), Emrah
Atay (dr). 20.30 Uhr, Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Tour de France: Klubabend mit Thomas

Bohnet. 22 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Electro-Arab: Balkanekstra. DJ Mehmet

Aslan. 23 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 16. Februar

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Muse-

um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 17. Februar

Öffentliche Führung: In Deutsch. 11 Uhr,

Fifa World Football Museum, Seestrasse 25.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»: Letz-

ter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»:
11 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Indisches Konzert: 11 Uhr, Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Würfelglück: Erwürfeln Sie sich eine ganz

besondere Führung mit vielen Highlights –
quer durch das ganze Museum. 14.30 Uhr,
Kulturama, Englischviertelstrasse 9.

Montag, 18. Februar

Kosmopolitics: Essen als Ideologie? War-

um Essen heute nicht mehr einfach ist. Mit
dem Ernährungsforum Zürich. 20 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Dienstag, 19. Februar

Vortragsreihe: Schweizer Landschaften

«Seeland und das Jura» mit Karl-Heinz
Rüttgers. 15 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum
Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Podium: Meinungsfreiheit: Wer hat Angst

vor der politischen Korrektheit? Auf dem
Podium: Christa Markwalder (Nationalrätin
FDP), Alain Pichard (Politiker GLP, Lehrer),
Saïda Keller-Messahli (Präsidentin Forum
für einen fortschrittlichen Islam), Giuseppe
Gracia (Schriftsteller, Kommunikationsbera-
ter). Moderation: Christian Dorer (Chefre-
dakteur «Blick»-Gruppe). 19 Uhr, Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Mittwoch, 20. Februar

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-

zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Pianistin Conny Mulawarma: Klavierkon-

zert mit beschwingter, klassischer Musik

sowie bekannten Melodien. 14.30–

15.30 Uhr, Alterszentrum Kalchbühl, Kalch-

bühlstrasse 118.

Führung «Nächster Halt Nirvana»:
18.30 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Auftakt Vortragsreihe «Stimmen der
Weltarchäologie»: 19.30 Uhr, Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

V-Day Zürich: Die Vagina Monologe: Ein

Theaterstück, basierend auf dem gleichna-

migen Buch der New Yorker Theaterautorin

Eve Ensler. 20–21.30 Uhr, Rote Fabrik

(Aktionshalle), Seestrasse 395.

Donnerstag, 21. Februar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

V-Day Zürich: Die Vagina Monologe: Ein

Theaterstück, basierend auf dem gleichna-

migen Buch der New Yorker Theaterautorin

Eve Ensler. 20–21.30 Uhr, Rote Fabrik

(Aktionshalle), Seestrasse 395.

Freitag, 22. Februar

Internet-Corner: 9.30–11.30 Uhr, Alters-

zentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, ref. Kirch-

gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

«Kids Night» im Museum: Alias «Parents’

Night Out». 17.30–22 Uhr, Fifa World Foot-

ball Museum, Seestrasse 25.

V-Day Zürich: Die Vagina Monologe: Ein

Theaterstück, basierend auf dem gleichna-

migen Buch der New Yorker Theaterautorin

Eve Ensler. 20–21.30 Uhr, Rote Fabrik

(Aktionshalle), Seestrasse 395.

Samstag, 23. Februar

Offener Samstag: Mit Ausnahmen ist die

Bibliothek Wollishofen am letzten Sams-

tag im Monat geöffnet. Mitglieder und

Interessierte sind herzlich willkommen.

10–13 Uhr, ref. Kirchgemeindehaus Wol-

lishofen (Bibliothek), Kilchbergstrasse 21.

Finissage: Daniela Sandroni – «Tracce».

14–17 Uhr, Keller Galerie, Selnaustr. 15.

Guggenmusik: mit den Felsenegg-Geis-

tern. 16 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum

Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Sonntag, 24. Februar

Active Sundays: Der Eintritt ist frei. Span-
nende Bewegungslandschaften für Kinder
bis 8 Jahre. 10–17 Uhr, Sport Center Höng-
gerberg, Robert-Gnehm-Platz 1.

Öffentliche Führung: In Englisch. 11 Uhr,
Fifa World Football Museum, Seestrasse 25.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»:
11 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Vorpremiere: «Spuren und Geschichten».
In Anwesenheit des Regisseurs Francis
Reusser. 11 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 16. Februar 2019
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit

17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 17. Februar 2019
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier

11.15 Uhr, Eucharistiefeier

16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Ev.-ref. Kirchgemeinde Zürich Kreis 2

www.kirche-enge.ch
www.kirche-leimbach.ch
www.kirchewollishofen.ch

Donnerstag, 14. Februar 
14.00 Uhr, Jassnachmittag,

Kirchgemeindehaus Bederstrasse,

Arbeitszimmer

Freitag, 15. Februar
11.45 Uhr, Wähentag Enge,

Kirchgemeindehaus Bederstrasse

Samstag, 16. Februar
9.30 Uhr, Schreiben tut gut –

Bildungsseminar mit Heidi Stäheli,

Kirchgemeindehaus Bederstrasse,

Arbeitszimmer

Sonntag, 17. Februar
10.00 Uhr, Gottesdienst Zürich 2

KIRCHEN

mit Pfr. Sönke Claussen,
Alte Kirche, anschl. Chilekafi

Mittwoch, 20. Februar
9.00 Uhr, Klangtag: Einklang
Kirche Enge
12.15 Uhr, Klangtag: Haltestille
Kirche Enge
18.30 Uhr, Klangtag: Ausklang
Kirche Enge

Donnerstag, 21. Februar
14.30 Uhr, Begegnungen 65+
«Beten mit Leib und Seele»,
Kirchgemeindehaus Bederstrassse,
kleiner Saal

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Remise Museum Rietberg: Mi, 20. Feb.,
15 bis 17 Uhr (und an den kommenden vier
Mittwochen). Unsere beliebte Kostümbörse
öffnet, um für die heurige Fasnacht richtig
kostümiert den Winter zu vertreiben

Unsere weiteren regelmässigen Angebote
findet ihr ebenso auf unserer Website unter
www.quartiertreff.ch sowie auf unserem
Facebookprofil unter www.facebook.com/
quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

FAMILIENTREFFPUNKT: jeweils Mi, ohne
Anmeldung, kostenlos. Entlisberg: 14.30
bis 17 Uhr, Selnau: 10 bis 12 Uhr

Pekip-Kurs – es hat noch Plätze frei:
jeweils Do, FamilienTreff Selnau, Sihlamts-
strasse 18, 8001 Zürich. Weitere Informa-
tionen: www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Begleiteter Bewegungsraum:
Kostenlos, ohne Anmeldung.
Mo, 13.30 bis 15 Uhr (3 Mt. bis 11 Mt.);
Mo, 15.15 bis 16.45 Uhr (12 Mt. bis 24 Mt.);
Di, 14.30 bis 16 Uhr (12 Mt. bis 24 Mt.)
Pause vom 11. März bis 12. April
(an beiden Tagen). Weitere Informationen:

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Klassische Homöopathie bei Kleinkin-
dern: Mi, 27. Feb., 19 bis 21 Uhr, Fr. 5.–,

Anmeldung unter entlisberg@zuerich.ch

Väterabend: Mi, 27. März, 19 bis 21 Uhr,

Fr. 15.–, Anmeldung: alexmichel@gmx.ch
oder Tel. 076 342 57 79

Themenabend: Medien im Vorschulalter:
Mo, 25. März, 19 bis 21 Uhr, Fr. 15.–,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr,
geschlossen 19. bis 25. Feb.!

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18 Uhr,
Sa, 9 bis 15 Uhr, geschlossen von 19. bis
25. Feb.!

ChrabbelTreff: Do 14. Febr., 9 bis 11 Uhr,

für Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro

Knirps-Atelier: entfällt in den Schulferien

Ferienangebot «Papierwerkstatt: Mi,

20., und Fr, 22. Feb., 14 bis 17.30 Uhr,
Standort Manegg, Maneggplatz 22, ohne
Anmeldung, ab Schulalter

Weitere Angebote unter
www.gz-zh-ch/leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Entdecke und entwickle deinen inneren
Clown: Do, 14./21./28. Feb., 19.30 bis
21.30 Uhr. Kursinfo: Bibi Sabine Eitel,
sabeitel@googlemail.com.

Kinder-Spielsaal: So, 17. Feb., 13 bis

17 Uhr, Mo, 18. Feb., und Di, 19. Feb., 12 bis
17 Uhr sowie Do, 21. Feb., 12 bis 17 Uhr

Openmic & Jam: Fr, 22. Feb., 20 Uhr. Info:

sandra.hauser@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Brunch: So, 24. Feb., 10 bis 12 Uhr.

Anmeldung ab sechs Personen:
olga.hauser@gz-zh.ch

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Sportferien, 11. bis 22. Feb.: Das GZ
Wollishofen, Standort Neubühl, bleibt
geschlossen

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Ortsmuseum Wollishofen
Während der Schulferien geschlossen

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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In der Installation Razor Cortex im
Ausstellungsraum Kein Museum im
Enge-Quartier stellen Isabell Buller-
schen und Félicia Eisenring die «All-
gemeine Ökonomie» im Sinne des
französischen Philosophen Georges
Bataille einer klassischen Ökonomie
gegenüber. Ein fiktives Wartezimmer
empfängt die Besucher und empfiehlt

mittels Werbefilmen verschiedene
Möglichkeiten zur Selbstoptimierung.
Im Vordergrund Batailles Theorie
wird Verschwendung (Verschenken)
höher gewertet als Produktivität (Ak-
kumulation) und jegliche Zielführung
infrage gestellt.

Die multimediale Installation im
«Kein Museum» befragt Batailles

Ökonomietheorie gegenüber seiner
Haltung zur Selbstoptimierung und
menschlicher Sexualität, die nicht der
Fortpflanzung dient, also keinen
Zweck erfüllt. (e.)

«Kein Museum» lädt zur Vernissage

Der Ausstellungsraum Kein Museum zeigt die Installation Razor Cortex. Bild: Isabell Bullerschen, Florian Baumann

Vernissage: 15. Februar, 18 bis 22 Uhr.
Ausstellung: 16. Februar, 15 bis 20 Uhr
sowie 17. Februar, 15 bis 18 Uhr. Kein
Museum, Mutschellenstrasse 2.
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Der deutsche Klarinettist David Or-
lowsky und das A-cappella-Ensemble
Singer Pur stellen die Klagelieder des
Propheten Jeremia in einem neuarti-
gen Klanggewand vor.

David Orlowsky ist international
für sein fesselndes und ausdrucks-
starkes Klarinettenspiel bekannt und
gilt heute weltweit als einer der füh-
renden Interpreten des Klarinetten-
repertoires. Gemeinsam mit dem En-
semble Singer Pur, zusammengesetzt
aus hervorragenden Vokalsolisten
aus dem süddeutschen Raum und
der Schweiz, hat Orlowsky ein fanta-
sievolles Programm um die Klagelie-
der Jeremias erarbeitet. Dabei han-
delt es sich um alttestamentliche Bi-
belgesänge, die dem Propheten Jere-
mia zugeschrieben werden. Die Kla-
gelieder blicken aus der Perspektive
von Augenzeugen auf das von den
Babyloniern im Jahr 586 v. Chr. zer-
störte Jerusalem.

Wochenlang geprobt
Für die Erarbeitung des Programms
haben sich der Instrumentalist und
das Sängerensemble wochenlang
eingeschlossen und experimentiert,
heutzutage keine Selbstverständlich-
keit mehr in der Welt der Klassik.
Entstanden ist ein durchgehendes,
rund 70-minütiges Programm ohne

Zwischenapplaus. David Orlowsky
möchte dabei mit der Klarinette qua-
si als siebte Stimme neben den Sän-
gern auftreten. Die Klagelieder Jere-
mias werden in der Version des
Komponisten Giovanni Pierluigi da
Palestrina (1525 bis 1594) in Szene
gesetzt. Darüber hinaus werden Wer-
ke eines weiteren Renaissance-Kom-

ponisten, Carlo Gesualdo (1566 bis
1613), interpretiert. Mit Matan Porat
steht aber auch ein junger, zeitgenös-
sischer Komponist auf dem Pro-
gramm. Eine spannende Mischung
aus Alt und Neu. (pd.)

Orlowsky und A-cappella-Ensemble
Singer Pur musizieren im Fraumünster
Auf Einladung des Zürcher
Kammerorchesters kommen
am Sonntag, 24. Februar,
gleich zwei Echo-Klassik-
Preisträger im Fraumünster
zusammen.

David Orlowsky spielt zusammen mit einem A-cappella Ensemble. Foto: zvg.

Klarinettist David Orlowsky und Ensemble
Singer Pur zu Gast. Sonntag, 24. Februar,
19.30 Uhr – Fraumünster Zürich

Nach den Sportferien startet das
neue Kinder- und Jugendchorprojekt
von «123 Bühne frei!» unter der Lei-
tung von Manuela Crola. Wer es liebt,
alleine, aber auch zusammen regel-
mässig zu singen, ist hier an der
richtigen Stelle.

«Wir singen aktuelle Pop-Songs
und natürlich auch ältere Klassiker
aus dem Bereich der Popmusik. Im
Mittelpunkt stehen gemeinsames
mehrstimmiges Singen sowie eigene
Soloparts», so Manuela Crola. Wäh-

rend der Chorprobe werden die Stim-
men der Teilnehmenden einerseits
durch regelmässiges Singen in der
Gruppe und andererseits durch die
wöchentliche chorische Stimmbil-
dung langfristig gefördert.

Konzerte geplant
Die erarbeiteten Songs werden mit
Live-Band im Rahmen von regelmäs-
sigen Konzerten der Öffentlichkeit
präsentiert. Die Konzerte sind am 7.
Juli um 14 Uhr am Züri-Fäscht sowie

am 21. und 22. September im Zen-
trum Hauriweg geplant.

Die Proben finden in der Rhyth-
mikhalle des Zentrums für Gehör und
Sprache an der Frohalpstrasse 78
statt. Weitere Informationen zu den
den Kurskosten sowie zur Anmel-
dung zum unverbindlichen Schnup-
pern unter www.123buehnefrei.ch
oder direkt bei der Leiterin Manuela
Crola unter 076 496 19 81. (pd.)

Nach Sportferien: Start eines neuen
Kinder- und Jugendchorprojekts

Gute Laune bei den Jugendlichen des Chorprojekts «123 Bühne frei!». Foto: zvg.

Infos: www.123buehnefrei.ch oder direkt
bei Manuela Crola 076 496 19 81.
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Von den rund dreieinhalb Millionen

Bildern im Bildarchiv der ETH-Bib-

liothek in Zürich sind mittlerweile et-

wa 430 000 online zugänglich. «Die

Nutzenden sollen so viel wie möglich

online abrufen können. Das ist die

Strategie der ETH-Bibliothek», er-

klärt Nicole Graf. Sie ist die Leiterin

des Bildarchivs. Es geht darum, dass

die Nutzenden Zeit sparen und be-

quem von zu Hause aus zu jeder Ta-

ges- und Nachtzeit recherchieren und

Bilder herunterladen können.

Nicht alles passt ins Bildarchiv
Doch nicht nur Forschende, Studie-

rende und das allgemeine Publikum

profitieren vom grossen digitalen Bil-

derschatz. Gerade für Medienschaf-

fende ist das Angebot ein wahrer Fun-

dus. Kaum eine Zeitung, die das um-

fangreiche Fotoarchiv nicht schon ein-

mal genutzt hat. Diese Zeitung ist da

keine Ausnahme, zumal die ETH-Bib-

liothek die vielen Fotos aus der

Sammlung in den meisten Fällen kos-

tenlos zur Verfügung stellt, solange die

Urheberrechte nicht verletzt werden.

«E-Pics» ist quasi eine Zeitma-

schine, die nur in die Vergangenheit

reisen kann. Und der digitalisierte

Archivbestand wächst laufend. «Wir

erhalten wöchentlich Anfragen für

Aufnahmen in unser Archiv», so die

Leiterin des Bildarchivs. Allerdings

nimmt die ETH-Bibliothek nicht ein-

fach alles in ihre Sammlung auf. «Die

Regel ist, dass die Bestände etwas

mit unserer Arbeit hier an der ETH

zu tun haben müssen», sagt Graf.

Wenn es thematisch nicht passt, ver-

mitteln die verschiedenen Schweizer

Archive gegenseitig Bestände weiter.

Ein Bestand an Modefotografien etwa

fällt nicht in das Sammelgebiet der

ETH-Bibliothek. Nutzende würden

diesen auch nicht an der ETH Zürich

suchen. Im Bildarchiv findet man

hingegen Bilder, die bis in die Mitte

des 19. Jahrhunderts zurückreichen,

darunter Luftaufnahmen, das Fotoar-

chiv der Swissair oder das Archiv der

ehemaligen Presseagentur Comet

Photo AG. Die Comet-Bestände wollte

das ETH-Bildarchiv ursprünglich

hauptsächlich wegen den Luftbildern.

Der Konkursverwalter liess allerdings

lediglich den Kauf des gesamten Ar-

chivs zu.

In Grafs Büro steht ein Wagen

voller Dia-Kästen. Im Moment erlebt

das Bildarchiv der ETH gerade eine

Kleinbild-Dia-Schwemme. Diese wer-

den gesichtet und je nachdem digita-

lisiert. In den letzten Jahren kamen

ausserdem immer mehr Digitalfoto-

grafien hinzu. Das führt zu mehreren

Problemen: Elektronische Speicher-

formate veralten schnell. So gibt es

Bilddateien, die heute nur noch mit

speziellen Konverterprogrammen ge-

öffnet werden können, die es nur für

veraltete Computersysteme gibt. Hat

ein Orchideensammler früher mit der

Analogfotografie in 40 Jahren 50 000

Bilder gemacht, sind es heute schnell

ein Vielfaches davon. «Im Idealfall

sichten Fotografen ihre Bilder selber,

löschen doppelte Aufnahmen und

treffen eine Vorauswahl», sagt Graf.

Ansonsten muss die ETH-Bibliothek

entscheiden.

ETH digitalisiert mehr als nur Fotos
Für die Digitalisierung verantwortlich

ist Regina Wanger. Sie ist die Leiterin

des sogenannten Digicenters und be-

arbeitet nicht nur Fotobestände, son-

dern auch alte und seltene Drucke

sowie Zeitschriften. «Wir sind das

Kompetenzzentrum für Digitalisie-

rung an der ETH», sagt Wanger. «Ich

finde besonders die Vielfältigkeit un-

serer Bestände interessant», so die

Leiterin des Digicenters der ETH-Bib-

liothek.

Das wichtigste Thema ist die

Langzeitarchivierung, etwa die Fra-

ge, welche Dateiformate in Zukunft

genutzt werden können. Scans spei-

chert die ETH-Bibliothek im TIFF-

Format, das als Standard-Format für

Langzeitarchivierung gilt. Für Buch-

seiten gibt es spezielle Programme,

die nachträglich den Text erkennen

und die einzelnen Seiten dadurch für

Nutzer durchsuchbar machen. Alle

Dokumente werden weiterhin im Ori-

ginal in der Bibliothek zugänglich ge-

lagert.

Die Plattform E-Pics bietet neben

den digitalisierten Beständen der

ETH-Bibliothek diverse Kataloge. Ab-

rufbar sind unter anderem alte und

seltene Drucke, Aufnahmen von

bekannten Naturfotografen oder

Bildbestände des Max-Frisch-Ar-

chivs, des Thomas-Mann-Archivs

und des Baugeschichtlichen Archivs

der Stadt Zürich.

Abtauchen ins Bildarchiv der ETH-Bibliothek
Wer in die Vergangenheit
reisen will, braucht keine
Zeitmaschine, sondern nur
das Bildarchiv der ETH-
Bibliothek. Es umfasst etwa
dreieinhalb Millionen Bilder.
Und es kommen laufend
neue Fotos dazu.

Pascal Wiederkehr

Messung der Abstrahlung einer Telemetrieanlage mit
Helm-Antenne (1975). Foto: ETH Bibliothek Zürich, Bildarchiv

Dem Piloten und Fotografen Walter Mittelholzer, von dem unter anderem das Bild «Fremdenverkehr vor der Sphinx» (1929) im
ETH-Bildarchiv zu finden ist, wurde 2018 eine Ausstellung gewidmet. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv/Stiftung Luftbild Schweiz

Das Bildarchiv der ETH-Bibliothek

ist sehr umfangreich. Doch bei eini-

gen Bildern fehlen beispielsweise

Informationen zu Ort, Sujet und Da-

tum. Aus diesem Grund ist das

ETH-Bildarchiv auf die Hilfe der

Bevölkerung angewiesen. Das

klappt sehr gut, wie Leiterin Nicole

Graf erzählt. Die fleissigsten Helfer

seien pensionierte Herren. «Es ist

ein unschätzbarer Mehrwert», er-

zählt Graf. In der Informationsan-

sicht zu dem Bild finden Interes-

sierte zuunterst den Bereich «Wis-

sen Sie mehr?». Wer weitere Infor-

mationen zum Bild hat, klickt auf

den Briefumschlag neben dem Feld

«Feedback» und schickt eine E-

Mail an das Bildarchiv. Der Hinweis

wird zuerst einem Plausibilitäts-

check unterzogen und dann je nach

Wunsch entweder mit Namen oder

anonym veröffentlicht. (pw.)

So kann man mithelfen

Mehr Infos, wie man mitmachen kann:
blogs.ethz.ch/crowdsourcing/.

ETH-Bildarchiv: www.e-pics.ethz.ch.

Nicole Graf, Leiterin des ETH-Bildarchivs, betrachtet mit Regina Wanger, Leiterin der Digitalisierungsabteilung
der ETH, zwei Dias. «Ich finde besonders die Vielfältigkeit unserer Bestände interessant», erzählt Regina Wan-
ger im Gespräch mit dieser Zeitung. Foto: Pascal Wiederkehr
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